
		
			
		
	
In der Gewalt des LARD

 

Ein Terraner und vier Wynger – Gefangene einer unheimlichen Macht

 

von Kurt Mahr

 

ES, die Superintelligenz, die seit langem auf das Geschick der Menschheit heimlichen Einfluß ausübt, hat es Anfang des Jahres 3586 fertiggebracht, zwei terranische Expeditionen auf die Suche nach BARDIOCs verschollenem Sporenschiff PAN-THAU-RA auszusenden.

Da ist Perry Rhodans SOL, die nach der erfolgten Vereinigung von BARDIOC und der Kaiserin von Therm und nach Erhalt der genauen Zielkoordinaten zur Galaxis Tschuschik startet – und da ist die vom Mondgehirn NATHAN noch im Auftrag der aphilischen Erdregierung konzipierte und erbaute BASIS unter dem gemeinsamen Befehl von Jentho Kanthall und Payne Hamiller, die das gleiche Ziel anstrebt.

Beide Raumschiffe haben inzwischen – man schreibt den Juli des Jahres 3586 – die Zielgalaxie erreicht, die von ihren Bewohnern Algstogermaht genannt wird, und beginnen mit der vorsichtigen Erkundung der neuen Umgebung.

Während die von Perry Rhodan gesteuerten Aktionen laufen, ohne allerdings durchschlagende Erfolge zu zeitigen, blenden wir um zum Schauplatz Quostoht.

Auf diesem von mysteriösen LARD regierten künstlichen Himmelskörper, den die Bewohner für die einzige Welt halten, die überhaupt existiert, sind ein Terraner von der BASIS und vier Wynger auf der Flucht vor dem Beherrscher von Quostoht. Doch ihre Flucht nützt ihnen nichts – sie sind und bleiben IN DER GEWALT DES LARD ...

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Hytawath Borl - Der Terraner in der Gewalt des LARD.

Demeter und Plondfalr - Borls Mitgefangene.

Tarmair und Calnstor - Zwei Wahrheitssucher von Ouostoht 






1.

 

Der junge Mann mit dem harten, ernsten Gesicht und den hellen Augen blinzelte gelangweilt in das Licht der Deckenlampe, als er die surrenden Laute des Mechanismus hörte, der das Schott öffnete. Der Mann hockte auf dem Boden des kahlen Raumes.

Aber auch wenn er saß, sah man ihm an, daß er ein Hüne war. Die kupferfarbenen Haare fielen lang und glatt bis zum Ansatz der breiten Schultern. Das Gesicht wies ein paar kleine Narben auf – Spuren der Kämpfe, in die der Mann auf seiner Heimatwelt verwickelt gewesen war.

Das Auffallendste an ihm waren die Augen. Sie standen ungewöhnlich weit auseinander und waren von heller Sandfarbe. Wer in diese Augen blickte, der hatte unwillkürlich den Eindruck, daß ihnen so leicht nichts entging.

Das Gesicht des Mannes war kantig geschnitten. Er trug eine Montur, wie sie an Bord terranischer Raumschiffe ausgegeben wurde. Er machte den Eindruck eines Kämpfers.

Das Schott war inzwischen vollends aufgefahren. Ein verschrobenes Gebilde kam durch die Öffnung geglitten. Es bestand aus Metall und sah aus, als hätte es ursprünglich einmal Würfelform gehabt, bevor sich jemand mit einem schweren Hammer darüber hermachte und die Gestalt in die eines heftig zerbeulten Rhomboids verwandelte. An die Oberfläche des Rhomboids waren dann noch mehrere zum Teil grotesk wirkende Auswüchse geklebt worden, so daß das Ganze schließlich wirkte wie die aus Metallabfällen zusammengebastelte Skulptur eines überaus abstrakten Künstlers.

Immerhin verstand das Ding, sich im Gleitflug zu bewegen. Einige der Auswüchse waren flexibel. In zwei solcher Extremitäten balancierte das groteske Gebilde einen offenen, schlüsselförmigen Behälter, aus dem es dampfte. Ein zweiter solcher Behälter, jedoch leer, stand auf dem Boden des sonst vollständig kahlen Raumes.

Das Metallding glitt summend heran und setzte die große Schüssel auf dem Boden ab.

Dann manövrierte es zu dem leeren Behälter, nahm ihn auf und schickte sich an, den Raum wieder zu verlassen.

„Heh!" rief Hytawath Borl.

Der Robot reagierte nicht.

„Ich mag deinen Fraß nicht!" schrie Borl.

„Er stinkt, und er verursacht mir Magengrimmen!"

Der Robot hatte die Schottöffnung bereits hinter sich gelassen. Summend kam der Mechanismus in Gang. Die Öffnung wurde schmaler und schmaler und war schließlich ganz verschwunden.

Da machte sich Hytawath Borl über die Schüssel her. Mit der Rechten fuhr er in die breiige Masse, formte sie zu kleinen Kugeln und schob sich diese in den Mund. Er entwickelte dabei eine Geschicklichkeit, die vermuten ließ, daß er entweder schon länger hier zu Gast war oder schon immer Nahrung auf diese Weise zu sich genommen hatte.

Ganz im Gegensatz zu der Beschwerde, die er dem Robot gegenüber geäußert hatte, schlang Borl den Brei förmlich in sich hinein und hörte erst auf, als die große Schüssel halb leer war. Danach wischte er sich die Finger der rechten Hand an seiner Montur ab, rülpste kräftig und stand auf. Der Raum hatte außer dem Schott, durch das der Robot gekommen war, noch einen zweiten Ausgang. Er war ständig offen und führte in ein anderes Gelaß, das ebenso kahl wie das erste war. In diesem Gelaß aber schliefen zwei Menschen: eine Frau und ein Mann. Sie hatten sich zum Teil ihrer Kleidung entledigt, um sie auf dem harten Boden als Polster zu benützen.

„Wacht auf!" sagte Hytawath Borl. „Es gibt zu essen!"

 

*

 

Der Mann und die Frau erhoben sich apathisch. Es war auf den ersten Blick erkennbar, daß sie einem anderen Volk angehörten als Hytawath Borl. Auffallend war an beiden das leuchtendsilberne Haar, das die Frau lang bis auf die Schultern fallend trug. Beiden gemeinsam war überdies die bronzefarbene, samtene Haut, die bei der Frau eine tiefere Tönung aufwies als bei dem Mann.

Der Mann war – nach irdischen Maßstäben – untere Mittelgröße. Seine Körperhöhe betrug kaum mehr als 1,70m. Er war muskulös gebaut und wirkte stämmig. Er war jung, etwa in demselben Alter wie Hytawath Borl, wenn man die beiden Lebensabläufe überhaupt miteinander vergleichen konnte. Er trug ein lose anliegendes, bequem wirkendes Gewand. Was an dem ansonsten kraft- und gesundheitstrotzenden Bild störte, war der Ausdruck tiefer Niedergeschlagenheit, der das Gesicht des jungen Mannes verdunkelte.

Die Frau war, das kann ruhig gesagt werden, von atemberaubender Schönheit. Für irdische Begriffe war sie von kleinem Wuchs, etwa 1,60m groß, aber mit voll ausgebildeten weiblichen Formen. Sie trug, als sie aufstand, nur ein Untergewand, das mehr preisgab, als es verhüllte. Langsam raffte sie das Kleid auf, das sie als Polster gegen den harten Boden verwendet hatte, und streifte es über. Sie hatte große, mandelförmige Augen, deren Iris grünlich schimmerte. Die vollen Lippen, Kennzeichen ihres Volkes, vermittelten den Eindruck der Sinnlichkeit.

Manchmal fragte sich Hytawath Borl, der ansonsten dem anderen Geschlecht keineswegs feindlich gesinnt war, wie er die Nähe dieser Frau tagelang ertragen konnte, ohne die leiseste Spur von Erregung zu empfinden. Lag es daran, daß sie zu zierlich war?

Stieß er sich unterbewußt daran, daß sie einem fremden Volk entstammte? Er wußte die Antwort nicht. Er wußte nur, daß Demeter, solange er sich in der Nähe befand, vor jeder Art von Zudringlichkeit so sicher war wie in Abrahams Schoß. Nicht nur würde er selbst ihr gegenüber niemals aufdringlich werden, er war fest entschlossen, auch jeden anderen zurückzuweisen, der sich der Wyngerin in unreiner Absicht näherte.

Die beiden Silberhaarigen, Demeter und Plondfair, betraten den Raum, in dem Hytawath Borl bereits seine Mahlzeit gehalten hatte. Mit weitaus weniger Begeisterung als der Mann von Vorcher Pool machten sie sich über den warmen Brei her. Sie aßen wenig: etwa ein Viertel des ursprünglichen Inhalts blieb in der Schüssel zurück.

Als sie gegessen hatten, sahen Demeter und Plondfair teilnahmslos vor sich zu Boden. Hytawath Borl stand in einer Ecke des Raumes und wollte ein paar aufmunternde Worte zu ihnen sprechen – zumindest zu Demeter, denn Plondfair verstand seine Sprache nicht.

Er kam jedoch nicht dazu. Das Bildgerät meldete sich zu Wort.

Der Empfänger war in die Metallwand eingebaut. Die Bildfläche war im inaktiven Zustand von derselben Farbe wie das Metall.

Man nahm sie erst wahr, wenn sie zum Leben erwachte.

Es war derselbe Vorgang wie schon ein halbes Dutzend Male zuvor: Zuerst ertönte ein grollender Donner, der binnen Sekunden zu einem mächtigen Gedröhn anschwoll, unter dem die Wände und der Boden des Raumes erzitterten. Dann entstanden auf der Bildfläche huschende, tanzende Leuchteffekte. Sie flitzten hierhin und dorthin und begannen erst nach einer Weile, ein gleichseitiges Dreieck zu formen, das so groß war, daß es mit den Ecken an den Rand des Bildschirms stieß. Das Innere des Dreiecks war von hellem Grau. Kaum hatte sich das geometrische Gebilde stabilisiert, da entstand inmitten der grauen Fläche ein weiteres Symbol. Man wußte nicht, ob man es für einen waagrecht liegenden Tropfen oder für ein etwas eigenartig geformtes Auge halten sollte. Das Symbol war tief schwarz, aber in der Schwärze befanden sich leuchtend blaue Einschlüsse, die in verwirrender Weise glitzerten und funkelten.

Dann begann eine Stimme zu sprechen, deren Worte Hytawath Borl nicht verstand, weil sie sich derselben Sprache bediente, die das Volk der Wynger sprach. Die Stimme war tief und dröhnend. Die Botschaft war offenbar dazu gedacht, die Zuhörer zu beeindrucken.

Die Ansprache dauerte nur kurze Zeit. Als Zeichen, daß sie beendet war, ertönte ein schrilles Fanfarensignal. Das Dreieck hatte mittlerweile eine glühend rote Färbung angenommen. Jetzt aber zersprangen beide Symbole, das Dreieck ebenso wie das nachtschwarze Auge. Ein Funkenregen wie von einem Brillantfeuerwerk zuckte und tanzte über die Bildfläche. Das ging etwa eine halbe Minute lang so. Inzwischen verlor der Fanfarenton an Lautstärke, und schließlich erloschen der Ton und die Bildfläche gleichzeitig.

Die beiden Wynger hatten ein wenig von ihrer Lethargie verloren. Sie saßen aufrecht und starrten den Bildempfänger an – auch jetzt noch, da er längst erloschen war.

„Also schön", sagte Hytawath Borl gutmütig. „Was wollte er diesmal?"

Demeter wandte sich ihm zu.

„Er sagt, daß er sich noch nicht schlüssig geworden sei, was er mit uns anfangen solle."

Sie sprach das Terranische fließend, aber mit einem fremdartigen Akzent. Hytawath nickte.

„Schön. Soll er sich den Kopf darüber zerbrechen. In der Zwischenzeit weiß ich, was wir unternehmen werden."

Plondfair, der von der Unterhaltung nichts verstand, verharrte im Zustand partieller Teilnahmslosigkeit. Demeter dagegen zeigte sich plötzlich interessiert.

„Was hast du vor?" fragte sie.

„Wir werden diese ungastlichen Gefilde verlassen", antwortete Hytawath mit bissigem Spott.

„Wie?"

„Das will ich euch zeigen", erklärte der Jäger von Vorcher Pool.

 

*

 

Während Plondfairs Interesse mehr beiläufig war, zeigte Demeter sich ganz deutlich wißbegierig und sogar ein wenig aufgeregt, als Hytawath die zu drei Vierteln geleerte Schüssel in den Hintergrund des Raumes schob, sich mit gespreizten Beinen auf den Schüsselrand stellte und dann beide Hände gegen die Decke stemmte. Eine Platte löste sich aus der Decke. Hytawath drückte sie vorsichtig in den Hohlraum über der Decke hinein und stellte sie dort beiseite.

Der Raum war wenig über zwei Meter hoch. Hytawath, der Hüne, konnte die Decke auch ohne Zuhilfenahme der Schüssel mit den Händen bequem erreichen. Aber das klobige Gefäß, etwa einen halben Meter im Durchmesser und rund vierzig Zentimeter hoch, gab ihm zusätzlichen Spielraum, den er brauchte, um mit der losen Deckenplatte umgehen zu können.

Dieses erklärte er Demeter mit knappen Worten, und sie übersetzte davon einiges dem Wynger. Dann griff Hytawath Borl in die Öffnung hinein, die er geschaffen hatte, und brachte ein zusammengeknäultes, netzähnliches Gespinst zum Vorschein. Es bestand aus metallenen Drähten, die zum Teil nackt, zum Teil verkleidet waren. Er schüttelte das Gebilde aus, so daß es bis auf den Boden herabreichte, und es entpuppte sich tatsächlich als ein Netz – ein wenig grobmaschiger als die Fanggeräte, die in gewissen Gegenden der Erde bis auf den heutigen Tag zum Heringsfang benutzt werden.

„Was willst du damit anfangen?" fragte Demeter voller Staunen.

„Ich will es dem Blechding überwerfen, wenn es kommt, um uns mit Speise zu versorgen", antwortete Hytawath. „Ich habe den Eindruck, daß der Robot nicht besonders kräftig ist. Er wird das Netz vermutlich nicht sprengen können. Mittlerweile steht die Tür offen, und wir verschwinden!"

Demeter war zu sehr mit ihren Gedanken beschäftigt, als daß sie Anstalten gemacht hätte, Plondfair diesen kurzen Dialog zu übersetzen.

„Woher hast du das Zeug?"

Hytawath lächelte.

„Als wir gefangen wurden, habe ich mich hier umgesehen. Dabei fand ich die lose Deckenplatte. Ich sah mich in dem Hohlraum über der Decke um. Dort gibt es eine Menge Drahtleitungen. Ich weiß nicht, wie alt sie sind. Aber ein paar davon waren recht brüchig. Ich suchte mir die richtigen zusammen und baute mein Netz."

„Ich habe dich nie daran arbeiten sehen", sagte Demeter.

„Ich wollte dich nicht verunsichern", grinste Hytawath. „Außerdem beantworte ich nicht gern Fragen. Wenigstens nicht, wenn ich am Arbeiten bin. Ich habe immer gewartet, bis ihr schlieft."

Ein merkwürdiger Ausdruck trat in Demeters dunkle, große Augen.

„Es scheint, wir haben meistens geschlafen, während du dir den Kopf darüber zerbrachst, wie wir aus diesem Gefängnis wieder entkommen", sagte sie.

Hytawath Borl winkte ab.

„Mache dir darüber keine Gedanken", antwortete er leichthin. „Das ist so meine Art. Ich lasse mich nicht gern einsperren."

„Meinst du, ich?"

Der Hüne war ein wenig verwirrt.

„Nein, du auch nicht, nehme ich an", meinte er.

Demeter wollte weitersprechen. Hytawath aber hob beide Hände und sprang vom Rand der Schüssel herab. Oben fiel die lose Deckplatte polternd um und kam quer auf die Öffnung zu liegen.

„Nicht jetzt!" bat Hytawath. „Ich weiß, du machst dir Vorwürfe. Unberechtigte Vorwürfe, nach meiner Ansicht. Wir werden später Zeit genug haben, darüber zu sprechen. Jetzt aber müssen wir planen, wie wir von hier entkommen. Einverstanden?"

Demeters Augen nahmen einen weichen Glanz an.

„Du bist sehr freundlich", sagte sie dankbar.

Aus dieser Unterhaltung, fand Hytawath später, als er Zeit hatte, darüber nachzudenken, hätte womöglich etwas werden können.

Aber ausgerechnet in diesem Augenblick meldete sich Plondfair zu Wort. Er sprach eine Zeitlang auf Demeter ein. Als er geendet hatte, wandte sich die Frau an Hytawath.

„Er möchte wissen, was du vorhast", übersetzte sie. „Er glaubt nicht, daß es gelingen wird."

 

*

 

Hytawath Borl grinste spöttisch.

„Wenn er nicht weiß, was ich vorhabe, wie kann er dann meinen, daß es nicht gelingen wird?"

Demeter Seufzte.

„Er ist eingeschüchtert – gerade so wie ich. Aber darüber wollten wir nicht reden, sagtest du. Ist es dir recht, wenn ich ihm deinen Plan übersetze?"

Hytawath Borl nickte.

„Nur zu! Er muß wissen, was auf ihn zukommt!"

Demeter sprach auf den Wynger ein. Sie sprach ziemlich lange. Hytawath schloß daraus, daß sie Plondfair nicht nur seinen Plan erläuterte, sondern ihn auch zu bewegen versuchte, weniger pessimistisch zu sein. Als sie geendet hatte, antwortete Plondfair mit ein paar knappen Worten.

Demeter wandte sich an den Jäger. Der Schimmer der Niedergeschlagenheit lag in ihrem Blick.

„Er sagt, er weiß, daß es nicht gelingen kann. Er will dir erklären, warum."

„Laß ihn reden!" forderte Hytawath Demeter auf.

Plondfair sprach in kurzen, abgehackten Sätzen. Demeter übersetzte jeden einzelnen.

Der Wynger hatte viel zu sagen. Wenn man es zusammenfaßte, lautete es etwa so: Der Robot war ein äußerst kompliziertes, hochgezüchtetes Gebilde – das Produkt einer überlegenen Technik. Eine solche Maschine mit einem primitiven Netz überlisten und handlungsunfähig machen zu wollen, war lächerlich. Wo sollte das Netz befestigt werden? Der Robot würde es sofort sehen, sobald sich das Schott öffnete. Wie kam Hytawath zu der Überzeugung, daß es der Maschine an Kräften mangele? Sie würde das Netz zerreißen, als bestünde es aus Spinnenfäden, und dann über die Gefangenen herfallen. Die Strafe würde eine entsetzliche sein – wahrscheinlich der Tod für alle drei.

Hytawath nickte, als er die Übersetzung gehört hatte.

„Ist mir klar", sagte er zu Demeter.

„Könnte ich alles im einzelnen beantworten.

Aber ich habe das Gefühl, daß dein Freund noch etwas anderes auf dem Herzen hat.

Frage ihn danach!"

Demeter fragte. Plondfair antwortete mit wenigen Worten. Als Demeter sich danach wieder an Hytawath wandte, war ihre Miene bedenklich.

„Was hat er gesagt?" erkundigte sich der Mann von Vorcher-Pool.

„Er erinnert dich an das Bildgerät, mit dessen Hilfe der, der uns gefangengesetzt hat, zu uns spricht. Dieser Raum wird ständig beobachtet, sagt er. Dem, gegen den du ankämpfen willst, entgeht keine unserer Bewegungen. Wir haben keine Chance!"

Mit einem entwaffnenden Grinsen starrte Hytawath Borl die schöne Frau an.

„Ist das alles?" fragte er lauthals. „Weiter weiß er nichts zu sagen?"

„Nein", antwortete Demeter verblüfft.

„Ist das nicht genug?"

„Auf keinen Fall!" rief Hytawath. „Er fürchtet, daß es das Alles-Rad selbst ist, das durch diesen Empfänger zu uns spricht, nicht wahr? Womöglich hat er recht. Auf jeden Fall aber handelt es sich um einen Knaben, der ganz genau weiß, was er will."

„Was meinst du damit?" fragte Demeter verwirrt.

„Der, der uns hier gefangen hält, rechnet damit, daß wir einen Ausbruchsversuch machen werden. Er beobachtet, wie Plondfair sagt, jede unserer Bewegungen. Aber er wird uns nichts in den Weg legen – nichts außer dem Roboter, der uns den Proviant bringt. Wenn wir ihn überwältigen, wird er uns ziehen lassen!"

Demeter brauchte eine Zeitlang, um diese Äußerung zu verarbeiten.

„Du willst entfliehen", stieß sie plötzlich hervor, „obwohl du weißt, daß wir beobachtet werden?"

„Ja", antwortete Hytawath Borl einfach.

„Und du meinst, das Alles-Rad wird uns einfach laufen lassen?"

„Es sieht nicht so aus, als könne man in dieser Umgebung endlos weit laufen. Wir befinden uns wahrscheinlich in einem Behältnis, das von diesem Alles-Rad, wie ihr es nennt, von einem Ende zum anderen beherrscht wird. Wir können nicht fort, mit anderen Worten."

„Warum fliehen wir dann?"

„Weil der Bursche irgendwo in seinen Überlegungen einen Fehler gemacht haben könnte. Ich bin überzeugt, er läßt uns entkommen, um uns zu testen. Er ist sicher, daß er uns wieder einfangen kann, sobald es ihm behagt. Wir werden ihm beweisen, daß das nicht so einfach ist. Irgendwo auf der Flucht müssen wir einen Winkel schlagen, den er nicht vorherberechnet hat! Vergiß nicht, daß Hilfe in der Nähe ist!"

 

2.

 

Nach etwa zwei Stunden war die Nährmasse in der großen Schüssel einigermaßen hart geworden. Hytawath Borl holte die Jacke seiner lindgrünen Montur herbei, die er schon vor geraumer Zeit abgelegt hatte, weil es ihm zu heiß war. Er breitete das Kleidungsstück mit der Innenseite nach oben auf dem Boden aus. Dann begann er, mit den Händen Stücke aus dem Nährbrei zu stechen. Er versuchte, sie zu Würfeln zu formen, was ihm nicht immer so recht gelang, und stapelte die Würfel auf dem Jackenfutter.

Demeter sah ihm interessiert zu, während Plondfair nur ab und zu einen halbwegs gelangweilten Blick auf Hytawaths Tätigkeit warf.

„Das ist der Proviant für unterwegs?" erkundigte sich Demeter.

Hytawath Borl nickte grinsend.

„Sieht nicht sehr appetitlich aus, wie?"

meinte er.

„Ich kann mir nicht vorstellen, daß ich jemals davon essen möchte", antwortete Demeter.

„Das wird sich geben", erklärte Hytawath Borl freundlich. „Das dort draußen ist eine Welt von Metall und Maschinen. Kein Brot, kein Wasser, keine Pflanzen, kein Wildbret.

Wir werden Hunger leiden. Du wirst so gierig nach dem Zeug sein, daß wir es rationieren müssen!"

Demeter schüttelte sich. Hytawath lachte.

Als er die Schüssel geleert hatte, faltete er die Jacke vorsichtig zusammen und brachte sie an ihren vorherigen Aufbewahrungsort zurück.

Wer ihm bei seiner Tätigkeit zusah, der war unwillkürlich beeindruckt von der nicht eben schnellen, dafür aber zielbewußten und entschlossenen Art, mit der er zu Werke ging. Der nächste Besuch des Roboters mit der Proviantschüssel würde, von jetzt an gerechnet, in sechs Stunden stattfinden. Man sah Hytawath Borl an, daß er entschlossen war, bis dahin nicht nur mit allen Vorbereitungen fertig zu sein, sondern obendrein noch ein paar Stunden geruht zu haben.

Er stieg von neuem auf den Rand der leeren Schüssel hinauf und befestigte das Netz so, daß es von der losen Deckenplatte, die er jetzt wieder an Ort und Stelle brachte, festgehalten wurde. Von dem Netz hing ein langes Drahtstück herab. Dieses ließ Hytawath vorläufig in der Luft baumeln.

„Es gibt nichts, womit ich es verstecken könnte", sagte er wie entschuldigend zu Demeter. „Wenn das Blechding kommt, müssen wir alle so auffällig wie möglich in der Gegend herumstehen, damit der Draht nicht bemerkt wird."

Demeter lächelte schmerzlich.

„Ich wollte, ich könnte dir helfen", sagte sie. „Aber ich ..."

„Ich dachte, wir wollten darüber nicht reden", fiel ihr Hytawath ins Wort. „Meine Arbeit ist nicht schwer. Ich kann sie bequem alleine tun."

Demeter wandte sich ab. Plondfair hockte vor dem Durchgang, der in den angrenzenden Raum führte, auf dem Boden und starrte vor sich hin.

Hytawath Borl war nicht, was man gemeinhin einen gebildeten Mann nannte.

Aber er verfügte über ein gerüttelt Maß Menschenkenntnis und – so seltsam sich das im Fall des gnadenlosen Jägers von Vorcher-Pool auch anhören mochte – Nächstenliebe. Er wußte, daß sowohl Demeter, als auch Plondfair traumatische Erlebnisse durchgemacht hatten. In Demeters Fall war dies besonders augenscheinlich. Es war noch nicht viele Tage her, da hatte sie nicht gewußt, wer sie war und woher sie kam. Alles, was vor dem Augenblick ihres Erwachens in dem sich öffnenden Schrein lag, den man tief im Boden der Insel Kreta gefunden hatte, war vom Mantel der Amnesie bedeckt.

Erst die Begegnung mit Plondfair, in einer Transmitterstation auf der Oberfläche eines Höllenplaneten, den Plondfair „Välgerspäre" nannte, hatte ihr einen Teil der Erinnerung zurückgebracht. Sie war eine Wyngerin. Sie war einst – und das mußte Tausende von Standardjahren zurückliegen – eine Auserwählte des Alles-Rads gewesen, die an einer gefährlichen Expedition hatte teilnehmen dürfen. Sie sprach Plondfairs Sprache, und das wiederum war Hytawaths Glück. Ohne Demeter hätte er sich mit dem Wynger nicht verständigen können, da ihm der Translator im Lauf der turbulenten Ereignisse auf Välgerspäre mitsamt seinen Waffen abhanden gekommen war. Und mit Plondfair reden zu können, war wichtig, obgleich er die meiste Zeit über teilnahmslos und niedergeschlagen war. Denn er war der einzige, der diese seltsame Zivilisation im einzelnen kannte – mit all ihrem Aberglauben und den Beschränkungen, die das Alles-Rad ihr auferlegte. Demeters Erinnerung war noch viel zu weit vom Zustand der Lückenlosigkeit entfernt, als daß sie in Erläuterungen von Einzelheiten der wyngerischen Kultur eine Hilfe hätte sein können.

Demeter also befand sich aufgrund der jüngsten Ereignisse in einem Zustand hochgradiger Verwirrung, die sie nahezu handlungsunfähig machte und bisweilen die Gefahr einer ernsthaften Identitätskrise heraufbeschwor. Weder Demeter noch Hytawath wußten davon – aber die schöne Wyngerin hätte wahrscheinlich den Verstand verloren, wenn der Mann von Vorcher-Pool nicht dagewesen wäre, an dessen unerschütterlicher Ruhe sie sich aufrichten konnte.

Was Plondfair anging, so hatte dieser offenbar eine Art Schock erlitten, als er sich darüber klar geworden war, daß sein Volk – im Besitz einer Technologie, die wahrscheinlich höher entwickelt war als die der Erde – nicht aufgrund seiner selbst zu solcher Blüte gelangt war, sondern vielmehr als Marionette einer übergeordneten Macht fungierte, die sich das Alles-Rad nannte. Die Alles-Rad-Religion war die Staatsreligion der Wynger, die in ein halbes Dutzend verschiedener Völker oder Stämme zerfielen.

Es gab im wyngerischen Reich keinen anderen Glauben als den an das Alles-Rad. Einem Außenstehenden wäre allein die Existenz einer Staatsreligion in einer hochzivilisierten Gesellschaft schon verdächtig vorgekommen. Plondfair jedoch hatte Zeit seines Lebens keinerlei Vergleichsmaßstäbe besessen. Der Glaube an das Alles-Rad war ihm eine Selbstverständlichkeit gewesen. Was er auf den Monden von Välgerspäre im einzelnen erlebt hatte, darüber sprach er nicht gerne. Nur soviel hatte Demeter erfahren können: daß er das Alles-Rad bei billigen technischen Zaubertricks ertappt hatte, die darauf ausgerichtet waren, den Glauben der Wynger an die Wundertätigkeit des höchsten Wesens zu intensivieren. Von einem Tag zum anderen war ihm klar geworden, daß das Alles-Rad keine Gottheit, sondern ein Scharlatan war.

Solche Erkenntnisse gingen zu Herzen.

Hytawath Borl hatte volles Verständnis für Plondfairs Niedergeschlagenheit und Teilnahmslosigkeit. Er hoffte nur, daß der junge Wynger bald wieder Interesse an seiner Umwelt finden werde. Denn wenn der Ausbruch gelang, dann standen gefährliche Zeiten bevor, und vier Arme waren besser als zwei.

 

*

 

Hytawath hatte Demeter gebeten, ihn zu wecken, wenn es auf den nächsten Besuch des Robots mit der Proviantschüssel zuging.

Er war sofort wach, als ihn die junge Frau an der Schulter berührte. Er fühlte sich ausgeschlafen und kräftig. Er inspizierte die Anbringung des Netzes und machte ein paar Experimente mit dem herabhängenden Drahtstück, mit dessen Hilfe die Netzschlinge betätigt wurde.

Dann warteten sie.

Pünktlich, als die Zeit kam, begann der Öffnungsmechanismus des Schottes zu summen. Demeter und Plondfair standen zu beiden Seiten des Eingangs. Hytawath Borl dagegen hatte sich so postiert, daß er den herabhängenden Draht mit seinem breiten Rücken verdeckte.

Der Robot glitt herein. Wie üblich, balancierte er eine große Schüssel voller Nahrungsbrei. Er bewegte sich in die Mitte des Raumes. Dort setzte er die Schüssel ab.

Dann glitt er auf den leeren Behälter zu, den er mitzunehmen hatte.

In diesem Augenblick zog Hytawath Borl an dem Drahtstück, das hinter seinem Rücken von der Decke herabhing. Es gab ein leises, kaum wahrnehmbares Geräusch, als sich die Netzkonstruktion aus ihrer Halterung unter der losen Deckenplatte löste, und ein wesentlich lauteres „Plop", als die Platte sich wieder in ihre ursprüngliche Lage senkte.

Hytawath Borl war der einzige, der die Vorgänge mit nüchternem Auge beobachtete. Er sah, wie der Robot beim ersten Geräusch aufmerksam wurde und beim zweiten umzuschwenken begann, noch bevor er die leere Schüssel erreicht hatte. Er war mißtrauisch geworden. Sein robotischer Verstand sagte ihm, daß in diesem Raum Gefahr drohte.

Allerdings kam seine Reaktion zu spät.

Das weit geöffnete Netz senkte sich über ihn. Hytawath riß ein zweites Mal an dem lose hängenden Drahtende. Da schloß sich das Netz um den metallenen Körper des Maschinenwesens.

Hytawath trat blitzschnell herzu und verknotete den losen Draht in einer der beiden Ösen der leeren Schüssel. Der Roboter war hilflos. Er schwebte zwar noch, aber durch das Netz hindurch konnte er seine Greifwerkzeuge nicht mehr einsetzen. Wenn er sich bewegen wollte, würde er die schwere Schüssel mit sich schleppen müssen. Das aber, so meinte Hytawath, würde seine Beweglichkeit so nachdrücklich einschränken, daß man sich vor ihm nicht mehr zu fürchten brauchte.

„Es ist an der Zeit", sagte er zu Demeter, und wie üblich klang seine Stimme ruhig und gelassen.

Die Wyngerin warf dem in das Netz gefesselten Robot einen ängstlichen Blick zu.

„Glaubst du, daß er wirklich unschädlich ist?" fragte sie.

„Wir werden es nie erfahren, wenn wir uns nicht auf die Beine machen", antwortete Hytawath sarkastisch.

Merkwürdigerweise war Plondfair der erste, der durch das offene Schott hinaustrat.

Der Anblick des hilflosen Roboters hatte ihm anscheinend einen Teil seiner Initiative zurückgegeben. Draußen lag ein breiter, hell erleuchteter Gang, dessen Wände, Decke und Boden aus mattschimmerndem, hellgrauem Metall bestanden.

Hytawath Borl machte die Nachhut, indem er Demeter mit sanftem Zwang vor sich herschob.

„Nach rechts!" entschied er.

Demeter übersetzte automatisch, und Plondfair gehorchte. Die beiden Wynger hasteten den Gang entlang. Hytawath Borl dagegen bewegte sich zögernder. Er war etwa hundert Schritte zurückgefallen, als er das summende Geräusch hörte, das der Öffnungs- und Schließmechanismus des Schottes verursachte. Der gefangene Robot war bislang noch nicht wieder zum Vorschein gekommen. Das hieß, daß nicht er selbst das Schott betätigte, sondern der Mechanismus auf ein bestimmtes Zeitintervall eingestellt war.

Der Robot war gefangen! Mehr brauchte Hytawath Borl nicht zu wissen. Die erste Phase des Ausbruchsversuchs war ein voller Erfolg.
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Hytawath Borl eilte hinter Demeter und Plondfair her und schloß zu ihnen auf. Zwar ließ der Gang nur eine einzige Marschrichtung zu. Aber irgendwo würde es eine Kreuzung, eine Gabelung oder sonst etwas geben, und dann wollte Hytawath zur Stelle sein, um die Entscheidung selbst zu treffen.

Er hatte keinen festen Plan. Oder besser gesagt: sein Plan enthielt so viele Ungewißheiten, daß er nach allen Seiten hin offen war. Den entscheidenden Unsicherheitsfaktor bildete „der große Unbekannte", wie Hytawath ihn bei sich nannte, der im Hintergrund der verwirrenden Vorgänge der letzten Tage stand und sich nicht in die Karten sehen ließ.

Hytawath und seine Begleiter waren auf Välgerspäre überwältigt und zu einem Transmitter geschleift worden. Der Transmitter hatte sie hierher befördert – wo immer „hier" auch sein mochte. Eine Zeitlang hatte sich niemand um sie gekümmert. Die drei hatten Zeit, ihre Umgebung zu erforschen. Viel hatte das Forschen ihnen nicht eingebracht. Sie wußten noch immer nicht, wo sie waren, als plötzlich eine Schar von Robotern auftauchte und sie in das aus zwei kahlen Räumen bestehende Gefängnis trieb, in dem sie sich seitdem aufgehalten hatten.

Hytawaths erstes Ziel war, zu ermitteln, wo sie sich eigentlich befanden. Die Welt der Gänge und Hallen, die sie umgab, war offensichtlich eine künstlich errichtete Struktur, erbaut womöglich von dem großen Unbekannten und seinen Helfershelfern. Die Ausmaße der Struktur waren beachtlich. Bevor die Roboter auftauchten und sie ins Gefängnis trieben, hatten Hytawath und seine Begleiter eine Strecke von wenigstens acht Kilometern zurückgelegt. Und der Gang, durch den sie sich jetzt bewegten, schien von ähnlicher Länge zu sein. Die Struktur, überlegte der Mann von Vorcher-Pool, mochte ein Gebäude sein, das auf der Oberfläche irgendeines Planeten stand, oder auch eine unterirdische Anlage. Es konnte sich andererseits auch um eine Raumstation handeln. Die Vorstellung, die Struktur könne ein Raumschiff sein, kam Hytawath unwahrscheinlich vor. Er hatte bis jetzt nichts gesehen, was seiner Erscheinung oder seiner Funktion nach an Bord eines Raumfahrzeugs gehört hätte. Außerdem waren an Bord eines sich bewegenden Raumschiffs minimale Erschütterungen zu spüren, die gewöhnlich von der Tätigkeit des Triebwerks herrührten.

Eine große Rolle spielte in Hytawaths Überlegungen die BASIS, die er in der Nähe vermutete. Die beiden Transmittersprünge vom Dunkelplaneten nach Välgerspäre und von dort hierher hatten auf ihn nicht den Eindruck gemacht, als seien sie von galaktischen Dimensionen gewesen. Nach seiner Ansicht befand er sich noch immer in der Randzone der Galaxis Tschuschik, und die BASIS war vermutlich höchstens ein paar Dutzend Lichtjahre entfernt.

Hytawaths zweites Ziel war daher, irgendeinen Kommunikationsmechanismus zu finden, den er benutzen konnte, um mit der BASIS in Verbindung zu treten. Die BASIS würde dann in der Lage sein, den Ausgangspunkt seiner Nachricht anzupeilen und Hilfe zu bringen.

Erst an dritter Stelle unter Hytawaths Anliegen rangierte der Wunsch, diese fremde Welt aus Stahl und Robotern aus eigener Kraft zu verlassen. Nicht, daß er es nicht gewollt hätte. Aber die Aussicht auf Verwirklichung eines solchen Vorhabens erschien ihm zu gering, als daß er es ernsthaft ins Auge hätte fassen wollen. Er war fest überzeugt, daß der große Unbekannte die Grenzen seines Reiches kontrollierte. Er war überdies sicher, daß die Macht im Hintergrund auf einen solchen Vorstoß förmlich wartete. Indem Hytawath das Verlassen der Struktur von Anfang an zu einem Vorhaben geringer Wichtigkeit machte, verschaffte er sich einen nicht unerheblichen Vorteil: Er verhielt sich anders, als der große Unbekannte von ihm erwartete.

Es war Hytawaths Absicht, sich so geradlinig wie möglich zu bewegen.

Andererseits machte es eine solche Vorgehensweise eventuellen Verfolgern leichter, ihn zu finden. Er würde also einen Kompromiß schließen müssen. Wo sich ihm die Gelegenheit bot, würde er Haken schlagen, um die Häscher des großen Unbekannten abzuschütteln.

Vorerst allerdings fand er dazu wenig Gelegenheit. Der Korridor führte stundenlang immer in dieselbe Richtung. Hytawath schätzte, daß sie eine Entfernung von etwa zwanzig Kilometern zurückgelegt hatten, als der Gang sich plötzlich zu weiten begann und schließlich in eine Halle – von wahrhaft gigantischen Ausmaßen mündete.

Die gegenüberliegende Hallenwand war so weit entfernt, daß Hytawath sie nur undeutlich wahrzunehmen vermochte. In der rund sechzig Meter hohen Decke brannten mehrere kräftige Lampen, die ein ungemein grelles, weißblaues Licht verbreiteten. Die Weite der Halle betrug mindestens zweihundert Meter. Auf dem Hallenboden standen fremdartige Maschinen aufgereiht. Manche von ihnen ruhten auf mächtigen Sockeln und ragten soweit auf, daß sie fast mit der Decke in Berührung kamen.

Hytawath war beeindruckt. Obwohl er wußte, daß der große Unbekannte in nicht zu ferner Zukunft seine Häscher aussenden würde, um die Entflohenen wieder einzufangen, nahm er sich vor, ein paar Stunden in dieser Halle zu verbringen und die fremde Technik zu studieren. Womöglich fand er hier etwas, was er auf der Flucht verwerten konnte – eine Waffe, ein Mittel, Verwirrung zu stiften, vielleicht sogar das gesuchte Kommunikationsgerät.

Er teilte Demeter seine Absicht mit. Die Wyngerin antwortete: „Ich habe nichts dagegen – solange du mich bei deiner Suche nicht brauchst. Ich bin am Ende meiner Kräfte!"

Weder sie noch Plondfair waren Gewaltmärsche dieser Art gewöhnt. Hytawath riet den beiden, sich irgendwo ein Versteck zu suchen und dort auszuruhen. Mittlerweile machte er sich an die Untersuchung der Maschinen.

Er ging zunächst wenig systematisch vor.

Er schritt zwischen zwei Maschinenreihen dahin und versuchte, herauszufinden, ob er an der äußeren Form der Geräte erkennen könne, welchem Zweck sie dienten. Das erwies sich binnen weniger Minuten als ein wenig fruchtbares Unterfangen. Nicht nur war die fremde Technologie zu verschieden von der terranischen, es war auch Hytawath Borl nicht etwa ein Experte in Exotechnologie.

Nachdem dieser Versuch fehlgeschlagen war, begann er, nach Bedienungskonsolen zu suchen. Er wollte ein paar Schalter betätigen, Hebel ziehen, Knöpfe drücken, um zu sehen, ob die Maschinengiganten auf irgendeine Art und Weise zum Leben zu erwecken seien.

Es stellte sich heraus, daß Bedienungskonsolen selten waren. Die meisten Maschinen waren graue Klötze, naht- und fugenlos mit stählernen Umhüllungen verkleidet, und funktionierten, wenn sie funktionierten, vollautomatisch und ohne Bedarf für manuelle Schaltvorgänge.

Dann machte Hytawath eine Entdeckung.

Er stellte fest, daß er in regelmäßigen Abständen immer wieder an denselben Maschinentypen vorbeikam. Er zählte fünf, sieben, acht, neun Maschinen – dann begann die Typenreihe sich zu wiederholen. Hytawath war neugierig geworden. Er hatte sich bisher geradlinig bewegt. Jetzt bog er nach links ab und schritt senkrecht zu seiner früheren Marschrichtung. Auch hier fand er den Neuner-Rhythmus. Es schien, als bildete ein Karree von jeweils neun mal neun Maschinen eine Gruppe, die einen logischen Verband darstellte. Wenn es überhaupt ein Gerät gab, das eine manuelle Konsole besaß, dann mußte es die Maschine sein, die genau im Mittelpunkt des Neunerquadrats stand.

Nach einiger Suche gelang es Hytawath Borl, die Quadratgrenzen zu definieren. Von einer solchen Grenze schritt er bis zur fünften Maschine, wandte sich abermals nach links und zählte wiederum fünf Maschinen ab.

Es handelte sich um eines der kleineren Geräte. Es ragte nicht mehr als zehn Meter in die Höhe. Auf der Seite, an der Hytawath stand, hatte die Metallverkleidung eine Einbuchtung, die sich als deutlich ausgeprägte Nische – ein Bergsteiger hätte „Kamin" dazu gesagt – an der Wandung entlang in die Höhe zog. In etwa fünf Metern Höhe war in die Nische ein Gebilde eingebaut, das so aussah wie eine freitragende Tischplatte.

Hytawath konnte nicht erkennen, was sich auf der Platte befand. Aber er ahnte, daß das Ziel seiner Suche dort oben lag.

Er trat auf die Nische zu. Als er ihr bis auf einen Schritt nahe gekommen war, hörte er plötzlich ein leichtes Summen. Er spürte den Boden unter seinen Füßen zittern. Neugierig tat er auch den letzten Schritt – und da geschah es!

 

*

 

Die Sohle der Nische geriet plötzlich in Bewegung. Ehe Hytawath Borl sich's versah, saß er auf einer Art Bank, die sich aus dem Boden erhoben hatte und entweder mit Hilfe eines künstlichen Schwerkraftfelds oder auf einem hydraulischen Arm in die Höhe getrieben wurde. Er hielt sich fest, so gut er konnte. Aber das war nicht notwendig, da die Bank sich völlig erschütterungsfrei und mit mäßiger Geschwindigkeit bewegte. Vor dem tischförmigen Anbau hielt sie still. Da erkannte Hytawath Borl, daß ihn seine Ahnung allerdings nicht getrogen hatte. Er hatte vor sich eine umfangreiche Bedienungskonsole, mit Dutzenden von Tastschaltern, Kontrolllichtern und zahllosen Schriftzeichen eines Alphabets, das ihm noch nie zuvor unter die Augen gekommen war.

Bevor Hytawath sich mit der Konsole zu beschäftigen begann, untersuchte er zunächst die Bank, der er den unerwarteten Aufstieg in die Höhe verdankte. Er fand keinerlei Mechanismus, mit dem er sie zur Rückkehr auf den Erdboden hätte bewegen können. Fünf Meter waren eine anständige Höhe, die auch der Jäger von Vorcher-Pool nicht im Sprung hinter sich bringen wollte, wenn es sich vermeiden ließ. Er beugte sich so weit zur Seite, bis er unter die Bank sehen konnte. Da erkannte er dann, daß es sich in der Tat um einen hydraulischen Arm handelte, der die Bank in die Höhe befördert hatte.

Er bestand aus glänzendem, offenbar kürzlich gefettetem Metall und hatte einen Durchmesser, den Hytawath mit zwei Händen bequem zu umspannen vermochte.

Solcherart von seinen Abstiegssorgen befreit, machte der ehemalige Jäger sich an die Untersuchung der Konsole. Die Kontrolllampen waren ohne Ausnahme dunkel. Hytawath schloß daraus, daß die Maschine sich nicht in Betrieb befand. Er suchte nach einem Punkt, an dem er beginnen konnte.

Schließlich stach ihm ein rotgefärbter Kontaktschalter ins Auge, der die Form eines gleichseitigen Dreiecks hatte und außerhalb der übrigen Schaltergruppen angeordnet war.

Zögernd berührte er das rote Dreieck mit Zeige- und Mittelfinger der rechten Hand.

Alsbald war aus der Tiefe ein dumpfes, verhaltenes Brausen zu hören. Irgendein Generator war aktiv geworden, schloß Hytawath.

Gleichzeitig begannen mehrere Kontrolllampen zu leuchten. Die vorherrschenden Farben waren blau und orange. Und inmitten der Schaltergruppen hatte ein weiterer Kontaktschalter zu flackern begonnen, als warte er darauf, als nächster getätigt zu werden.

Hytawath tat ihm den Gefallen. Weitere Kontrollleuchten erwachten zum Leben. Das Brausen wurde lauter und deutlicher. Ein weiterer Schalter begann zu flackern. Der Jäger betätigte auch ihn. Da hörte er, wie die Maschinen ringsum allmählich aufzuwachen begannen. Das gesamte Neunerquadrat war im Begriff, die Tätigkeit aufzunehmen!

Wenn da nicht eine innere Stimme gewesen wäre, eine Warnung des alten Jägerinstinkts – Hytawath Borl wäre kopfüber ins Verderben gerannt! Er spürte die Warnung plötzlich, als er mit zwei Fingern auf den dritten Schalter zustieß, der plötzlich zu flackern begonnen hatte. Es fuhr wie einen Ruck durch ihn. Er wollte die Hand zurückziehen – aber es war schon zu spät!

Das dumpfe Brausen wurde schlagartig zu schrillem, durchdringendem Kreischen. Es war nicht mehr als ein Reflex, der Hytawath Borl dazu bewegte, sich rückwärts zu beugen. Aus der Verkleidung der Konsole schlug ihm ein greller Blitzstrahl entgegen, der ihn nur um Haaresbreite verfehlte.

Der Gedanke an die Höhe von fünf Metern hatte keinen Schrecken mehr für ihn – wenn er nur den elektrischen Entladungen entkam. Er stürzte und brachte es mit der Gewandtheit des von einer feindlichen Natur Erzogenen fertig, auf Händen und Füßen zu landen. Er schnellte wieder empor und lief mit weiten, raumgreifenden Schritten eine Strecke von etwa dreißig Metern. Dann blieb er stehen und sah sich um.

Der obere Teil der Maschine, von der Konsole an aufwärts, hatte zu glühen begonnen. Die Konsole selbst strömte dunklen Qualm aus. Durch den Qualm zuckten hin und wieder die grellen Blitze der elektrischen Entladungen.

Die Szene schien sich allmählich zu beruhigen. Das Glühen ließ nach, der Qualm verzog sich, und anstelle der Blitze trat ein Knistern, das zunächst deutlich vernehmbar war, dann aber bald leiser wurde. Hytwath Borl atmete auf. Er war dem Tod mit knapper Not entronnen!

Das Gefühl der Erleichterung hielt jedoch nicht lange vor. Er war ein Narr gewesen!

Die Verfolger des großen Unbekannten hatten ihn bisher in Ruhe gelassen. Aber wenn diese Halle robotisch gewartet wurde, dann würde es hier in wenigen Minuten von Robotern wimmeln! Und was anderes würden die Wartungsmaschinen als erstes zu tun haben, als nach den Urhebern des Maschinenschadens zu suchen?

Er hastete davon. Als er die Gegend erreichte, in der er Demeter und Plondfair zurückgelassen hatte, rief er deren Namen. Sie tauchten hinter einem Maschinensockel auf, verwirrt und – was Demeter anging – voller Angst.

„Was ist geschehen?" fragte sie. „Wir hörten das Geräusch ..."

„Ich habe mich ziemlich dumm angestellt", antwortete Hytawath mit verlegenem Grinsen. „Ich war auf dem besten Weg, vorprogrammierten Selbstmord zu begehen."

„Was hast du ..."

Hytawath winkte ihr zu, zu schweigen. Er hatte ein Geräusch gehört. Es kam aus dem Vordergrund der Halle – von dort, wo auch sie hergekommen waren. Es hörte sich an wie ein dumpfes Summen und Dröhnen, das ständig lauter wurde.

„Sie kommen!" stieß er hervor. „Die Wartungsmaschinen! Jetzt hilft nur noch eines: die Beine in die Hand nehmen!

Kommt!"
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Sie rannten davon. Hytawath Borl führte.

Er bewegte sich nicht auf geradem Weg, sondern schlug immer wieder Haken – meistens nach rechts, um sich soweit wie möglich von der Maschine zu entfernen, der die Wartungsrobots ihre Aufmerksamkeit schenken würden. Manchmal nahm er sich eine Sekunde Zeit, um sich umzusehen. Da erblickte er dort, wo sie herkamen, schattenhafte Gestalten, die sich huschend in den Gängen zwischen den Maschinenreihen bewegten. Er konnte nicht erkennen, ob sie näher kamen. Aber er rechnete damit, daß sie die Verfolgung aufnehmen würden, sobald sie die Flüchtenden bemerkten.

Infolge des Kurses, den Hytawath eingeschlagen hatte, näherte er sich mit seinen Begleitern der rechten Hallenwand. Demeter hatte noch keine Zeit gefunden, Plondfair zu erklären, was geschehen war. Der junge Lufke folgte, ohne zu wissen, worum es eigentlich ging. Daß Gefahr bestand, schien er begriffen zu haben. Er zeigte sich als ausgezeichneter Läufer.

Das Loch im Boden kam für Hytawath Borl völlig überraschend. Er hatte gerade wieder einen Blick rückwärts geworfen, um nach den Verfolgern Ausschau zu halten, und wäre um ein Haar kopfüber hineingestürzt. Demeters erschreckter Aufschrei warnte ihn in letzter Sekunde.

Das Loch war etwa fünfzig Meter von der rechten Wand der Halle entfernt. Es hatte einen kreisförmigen Querschnitt und einen Durchmesser von rund drei Metern. Es stellte die Mündung eines Schachtes dar, der senkrecht in die Tiefe führte. An den Schachtwänden entlang zogen sich zwei Reihen von Lumineszenzlampen, die in der Ferne miteinander zu verschmelzen schienen und daher nicht erkennen ließen, wie tief der Schacht war.

„Weiter!" drängte Demeter. „Warum halten wir uns hier auf?"

„Vielleicht ist das der Ausweg!" keuchte Hytawath. „Wartet!"

Er kramte in den Taschen seiner Montur.

Schließlich brachte er einen kleinen Gegenstand zum Vorschein, eine hölzerne Pfeife, die er auf Vorcher-Pool bei der Jagd benützt hatte. Er sah sie an. Sein Blick wurde wehmütig. Dann aber schleuderte er sie mit Wucht in den hell erleuchteten Schacht hinab.

Man sah, wie ein unsichtbares Schwerefeld den Sturz des kleinen Testobjekts sofort abfing. Die Pfeife glitt langsam den Schacht hinab. Sie bewegte sich unbeschleunigt, mit gleichbleibender Geschwindigkeit.

Hytawath Borls Entschluß war gefaßt.

„Hinunter!" herrschte er Demeter an.

Die Wyngerin zögerte. Hytawath faßte sie bei den Schultern, hielt sie über die Schachtmündung und ließ sie los. Demeter stieß einen halb erstickten Schrei aus. Aber sofort umfing sie die bremsende Wirkung des Antigravfelds. Sie sank mit gemächlichem Tempo in die Tiefe. Plondfair wartete nicht erst, bis er aufgefordert wurde. Er hatte das Gebot des Augenblicks verstanden und sprang freiwillig in den Schacht.

Die Nachhut machte Hytawath Borl. Als er in den Schacht hinabsank, sah er eine Horde von Schweberobotern, die hinter einer Maschinenreihe hervorbrach und sich mit beängstigend hoher Geschwindigkeit auf die Schachtmündung zubewegte.
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Als Hytawath nach oben blickte, sah er, wie die Schachtmündung sich verdunkelte.

Eine Gruppe von Robotern kam hinter ihnen her. Hytawath krümmte sich zusammen und machte ein paar Bewegungen, die seinen Körper in langsam rotierende Bewegung versetzten. Auf diese Weise näherte er sich der Schachtwand. Als er sie erreicht hatte, versuchte er, sich daran abzustoßen. Er tat es mit kräftigem Schwung, aber schon eine Sekunde später war die zusätzliche Fahrt wieder aufgezehrt. Das künstliche Schwerefeld war wie ein Wattebausch. Man stürzte hinein, und es bremste einen ab. Das Feld ließ nur eine einzige Sinkgeschwindigkeit zu.

Alle Mühe, schneller voranzukommen, als das Feld es wollte, war vergebens.

Die Techniker der fremden Zivilisation hatten von der Funktion eines Antigravschachts ganz einfach eine andere Vorstellung gehabt als die Terraner.

Hytawath Borl schätzte vorsorglich die Entfernung, die ihn von den Verfolgern trennte. Der Schacht war zwar beleuchtet, aber die Lichter spiegelten sich in den glatten Wänden, was das Schätzen von Abständen nicht eben erleichterte. Nach Hytawaths Ansicht waren die feindlichen Roboter etwa sechzig bis siebzig Meter weit zurück. Das geteilt durch die Sinkgeschwindigkeit, die womöglich drei Meter pro Sekunde betrug, ergab im schlimmsten Fall zwanzig Sekunden, die er und Demeter und Plondfair Zeit hatten, sich am unteren Ausgang des Schachts etwas einfallen zu lassen, womit sie die Verfolger von sich abschütteln konnten.

Der Flug durch den Schacht war schier endlos. Hytawath hatte sich trotz der Vergeblichkeit des Bemühens noch mehrmals von der Schachtwand nach unten abgestoßen und dadurch wenigstens erreicht, daß er Demeter und Plondfair näher kam. Demeter war noch immer voraus. Ihr halblauter Ausruf war das erste Zeichen, daß das untere Schachtende in Sicht gekommen war.

Hytwath wurde ungeduldig. Mit aller Gewalt erreichte er es mehrere Mal kurz hintereinander, mit der Schachtwand zu kollidieren und sich dabei einen Schwung zu geben.

Die Anstrengung war beachtlich. Der Schweiß trat ihm auf die Stirn. Aber er schaffte es schließlich, an Plondfair vorbeizugleiten und mit Demeter zusammen die Sohle des Schachts nahezu gleichzeitig zu erreichen.

Er stürmte hinaus und sah sich um. Fast glaubte er, eine Halluzination narre ihn. Er befand sich in einer Halle, die genauso aussah wie die, die er so fluchtartig hatte verlassen müssen: dieselben Maschinen, dieselbe endlos hohe Decke, dieselben grellen Lampen.

Nur der Schacht machte einen Unterschied. Er ragte wie eine mächtige Säule senkrecht durch den gewaltigen Raum und hatte an seinem unteren Ende einen Ausgang, der gerade groß genug war, um einen normal gewachsenen Menschen passieren zu lassen.

Hytawath hatte keine Zeit zum Überlegen.

„Dort hinaus!" rief er und deutete wahllos auf eine Gasse, die zwischen zwei Reihen hoher Maschinen hindurchführte.

Demeter und Plondfair rannten, was ihre Kräfte hergaben. Hytawath blieb ihnen mühelos auf den Fersen, während er ihnen den Rücken deckte und nach den Verfolgern Ausschau hielt. Manchmal rief er den beiden Wyngern zu, sie sollten die Richtung ändern. Demeter blieb keine Zeit zum Übersetzen. Sie bog einfach auf den neuen Kurs ein, und Plondfair folgte ihr.

Hytawath Borl fühlte ein erbärmliches Gefühl in sich aufsteigen: das Gefühl der Hilflosigkeit. Es widerstrebte ihm, vor den Verfolgern einfach davonzulaufen. Er wollte irgendwo haltmachen, eine Stellung beziehen und sich verteidigen. Aber womit hätte er sich verteidigen sollen? Es blieb ihm nichts anderes übrig, als sich irgendwo in ein Versteck zu verkriechen und darauf zu hoffen, daß ihn die Verfolger dort nicht finden würden.

Aber wer hatte je von Robotern gehört, die die Spur von Flüchtigen verloren, denen sie so dicht auf den Fersen waren?

„Hinter den Sockel – rechts!" stieß Hytawath hervor.

Demeter gehorchte sofort. Plondfair folgte ihr. Die Maschine, hinter deren Sockel sie sich versteckten, ragte fast bis zur hohen Decke der Halle empor. Der Sockel selbst war quadratisch im Querschnitt und hatte eine Seitenlänge von über fünf Metern.

Die beiden Wynger keuchten. Hytawath dagegen hatte sich bisher nicht übermäßig angestrengt. Er überlegte, ob es sinnvoll wäre, wenn er sich allein auf die Beine machte, um die Verfolger abzulenken. Aber wer garantierte ihm, daß die Gruppe der Roboter sich nicht teilen werde, sobald sie erkannte, daß es nur einer der drei Flüchtlinge war, dem sie nachsetzte? Er fühlte sich verantwortlich für die beiden Wynger. Er durfte sie nicht allein lassen – nicht in dieser fremden, unwirklichen Welt!

Er hörte das Summen und Dröhnen, das ihn zuvor auf die Nähe der Verfolger aufmerksam gemacht hatte. Er lauschte gespannt. Er glaubte zu hören, wie sich die Roboter rings über das Suchgebiet verteilten.

Eine Zeitlang blieben sie in stets gleicher Entfernung. Dann aber gewann das Geräusch an Intensität. Die Verfolger hatten eine Spur gefunden. Sie wußten, wo die Flüchtlinge zu suchen waren.

Das Summen und Dröhnen kam näher.

Hytawath Borl wandte sich an Demeter.

„In ein paar Augenblicken wird es sich entscheiden", sagte er.
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Er schlich sich am seitlichen Rand des Sockels entlang, bis er die Gasse erreichte, die die beiden Maschinenreihen voneinander trennte. Durch diese Gasse war er mit den beiden Wyngern gekommen. Auf demselben Weg erwartete er die Verfolger.

Er sah sie in der Ferne auftauchen – schattenhafte Gebilde zunächst, die erst deutlicher wurden, als sie den Lichtkreis der näher gelegenen Deckenlampen erreichten. Sie wirkten wie Insekten: fliegende, zumeist eiförmige Körper, die mit vielen Gliedern, Extremitäten, Greifarmen und Tentakeln ausgestattet waren. Sie summten wie eine Horde von wütenden Hornissen, die bereit war, sich auf ihre Opfer zu stürzen.

Hytawath zählte insgesamt sieben Gleitroboter. Oben, in der Halle, aus der sie geflohen waren, mußten es wesentlich mehr gewesen sein. Der größere Teil des Robottrupps kümmerte sich wahrscheinlich um die Instandsetzung der beschädigten Maschine.

Nur eine kleine Gruppe war zur Verfolgung abkommandiert worden.

Der Mann von Vorcher-Pool huschte in seine Deckung zurück, als die Roboter näherkamen. Er hörte sie draußen vorbeigleiten. Einen Augenblick lang klopfte ihm das Herz vor Freude bis in den Hals hinauf: die Häscher hatten das Ziel verfehlt! Schon eine Sekunde später aber erkannte er, daß er sich getäuscht hatte. Das Summen, das die Maschinen von sich gaben, änderte seine Tonlage. Es wurde heller, durchdringender. Es kam plötzlich aus einer anderen Richtung.

Hytawath Borl blickte in die Höhe. Da sah er die sieben Gleitroboter dicht unter der Decke schweben. Sie hatten einen Kreis gebildet, in dessen Mittelpunkt die Maschine lag, hinter der die drei Flüchtlinge versteckt waren. Während Hytawath sie beobachtete, zogen sie den Kreis enger und verloren gleichzeitig an Höhe. Sie hatten ihr Opfer erkannt und schickten sich an, ihm den Garaus zu machen.

Hytawath sprang auf.

„Jetzt hilft nur noch eines!" rief er Demeter zu. „Rennt, so schnell ihr könnt! Jeder in eine andere Richtung!"

Er wartete nicht, bis Demeter Plondfair seine Worte übersetzt hatte. Er schoß hinter der Deckung hervor, quer über die Gasse zwischen den beiden Reihen von Maschinen und hinter einen metallenen Sockel. Dort wartete er ein paar Augenblicke. Zwei Gleitroboter sonderten sich von den übrigen ab und folgten seinen Bewegungen. Sie schwebten jetzt nur noch zwanzig Meter über dem Boden. Hytawath setzte seine Flucht fort. Er wandte sich nach rechts, dann wieder nach links. Er lief nicht mehr als fünf Schritte in einer Richtung. Er schlug Haken wie ein irdischer Hase, hinter dem die Hunde her sind.

Eine halbe Minute später schaute er sich von neuem um. Die beiden Roboter waren näher gekommen. Die Fluchttaktik hatte nichts genützt. Die Gleitmaschinen hatten inzwischen mehr Fahrt aufgenommen.

Nur noch ein paar Sekunden, und sie würden ihn erreicht haben. Das Gefühl der Hilflosigkeit befiel Hytawath Borl.

Da – plötzlich! – geschah etwas Seltsames. Von irgendwoher zuckte ein greller Blitz durch das Gewirr der Maschinen. Er mußte einen der beiden Roboter getroffen haben, denn das insektenförmige Gebilde glühte auf einmal hell auf, und im nächsten Augenblick verging es im heftigen Knall einer Explosion, die einen gelbglühenden Funkenregen nach allen Richtungen versprühte.

Gebannt beobachtete Hytawath Borl das merkwürdige Schauspiel. Da zuckte der Blitz ein zweites Mal auf, und auch der andere Robot detonierte. Jetzt war Hytawath völlig sicher, daß eine unbekannte Macht auf seiner Seite in den Kampf eingegriffen hatte. Er hatte nicht erkennen können, woher die Blitze kamen. Aber jetzt, da er seiner Verfolger ledig war, galt seine erste Sorge wieder den Wyngern, die er sich selbst hatte überlassen müssen.

Er hastete den Weg zurück, den er gekommen war. Da hörte er in nicht allzu weiter Entfernung einen berstenden Krach, dem nur eine Sekunde später ein zweiter folgte.

Hytawath kannte das Geräusch bereits: es war der charakteristische Knall, mit dem ein Schweberoboter explodierte.

Plötzlich nahm das Summen, das die Maschinenwesen im Flug von sich gaben, eine neue Klangfarbe an. Es wurde dunkler und zugleich intensiver. Hytawath begriff sofort, was das bedeutete: die Roboter waren auf Fluchtkurs gegangen. Er rannte weiter. Nach wenigen Sekunden begann das Geräusch, an Lautstärke zu verlieren. Er hatte sich nicht getäuscht: die Gleitmaschinen flohen!

Zwischen zwei hochaufragenden Metallsockeln stieß er auf Plondfair. Der junge Wynger wirkte verwirrt.

„Wo ist Demeter?" rief Hytawath.

Plondfair verstand nur den Namen. Er antwortete mit einer Geste, die nur bedeuten konnte, daß er die Frau aus den Augen verloren hatte. Hytawath deutete mit den Zeigefingern beider Hände zu Boden.

„Bleib hier, damit ich dich wiederfinde!"

sagte er dazu.

Plondfair schien die Geste zu verstehen.

Er blieb zurück, während der Jäger von Vorcher-Pool weitereilte. Er begann, Demeters Namen zu rufen. Schließlich erhielt er Antwort. Er wandte sich in die Richtung, aus der die Laute kamen. Er bog um die Ecke eines würfelförmigen Maschinensockels – und hatte Demeter plötzlich unmittelbar vor sich.

Sie war nicht allein. Zwei Männer standen bei ihr, die ohne Zweifel ebenfalls dem Volk der Wynger angehörten. Der Ältere von ihnen war nach irdischen Maßstäben fast ein Zwerg – ein wohlbeleibter Zwerg obendrein.

Sein Silberhaar enthielt messingfarbene Strähnen, ein untrügliches Kennzeichen fortschreitenden Alters. Der Jüngere war um ein gutes Stück größer, aber im Vergleich mit Terranern immer noch kurz gewachsen. Sein Haar hatte denselben silbernen Glanz wie Demeters und Plondfairs.

Die beiden Wynger starrten Hytawath aus großen Augen an. Hytawath hörte sie ein paar Worte wechseln. Der Jüngere trug ein rohrförmiges Gerät, und plötzlich ging es Hytawath auf, daß dies die Waffe gewesen sein müsse, mit der die feindlichen Roboter zum Teil vernichtet, zum Teil in die Flucht getrieben worden waren.

„Wer sind diese Leute?" fragte er Demeter.

„Sie sind Freunde", antwortete die Wyngerin lächelnd. „Sie haben uns vor den Robotern gerettet."

„Das weiß ich", sagte Hytawath. „Wie kommen sie hierher? Kennen sie diese Welt? Können sie uns sagen, wo wir sind?"

Demeter gab sich amüsiert ob soviel Ungeduld.

„Bisher habe ich keine Zeit gehabt, mich ausführlich mit ihnen zu unterhalten", erklärte sie. „Ich weiß wenig mehr als ihre Namen. Sie heißen Cainstor und Tarmair und kommen von der Welt Quostoht."

 

4.

 

Für Tarmair waren die ersten Stunden in dem fremden Land hinter dem Ende der Welt wesentlich friedlicher und ereignisloser verlaufen, als er erwartet hatte. Keine der Gefahren, von denen Cainstor, fast wahnsinnig vor Angst, gezetert und geschrieen hatte, war sichtbar geworden. Die Palastwächter, so schien es, hielten vorläufig Ruhe.

Tarmair hatte den Alten schließlich niederschlagen müssen, weil er sonst keine Ruhe gegeben hätte. Auf den Schlag hin hatte Cainstor sich zu Boden gelegt und war eingeschlafen. Tarmair empfand Bedauern über seine Handlungsweise, aber gleichzeitig war er dankbar für die Stille, die ihn umgab, seitdem Cainstor aufgehört hatte zu schreien.

Er hatte über alles Mögliche nachgedacht – über die Proviantbeschaffung in dieser Welt aus Metall, über die Palastwächter, von denen Nabalik ihm erzählt hatte, ja, und auch über Nabalik selbst, die am Ufer des dunklen Sees gestorben war, ein Opfer des Asogenen Raylto, der früher Tarmairs Diener gewesen war.

Und schließlich war er eingeschlafen – übermannt von der Müdigkeit, die ein Resultat des langen Marsches durch den langen, steilen Stollen war, der in die Unterwelt führte.

Etwas weckte ihn auf – ein fremdartiges Geräusch, ein Summen und Dröhnen, wie er es nie zuvor gehört hatte. Als er in die Höhe fuhr, war Cainstor bereits wach. Der Alte wirkte normal. Er hatte den Schock der ersten Begegnung mit den Palastwächtern überwunden.

„Hörst du sie?" fragte er Tarmair.

„Wen?"

„Die Ungeheuer, die diese Welt bevölkern. Ich erzählte dir von ihnen, aber du wolltest nichts davon hören."

Tarmair senkte beschämt den Blick.

„Es tut mir leid, Cainstor", sagte er.

„Aber dein Verstand war nicht mehr in Ordnung. Du warst außer dir vor Schreck und Angst. Ich konnte nicht anders handeln."

Cainstor lächelte plötzlich.

„Nimm dir's nicht zu Herzen, Junge. Wie ich mich da angestellt habe – nein, das war wirklich nichts, worüber ich stolz sein könnte. Du hast völlig richtig gehandelt. An deiner Stelle hätte ich es genauso gemacht!"

Er blickte in die Höhe.

„Aber hörst du das?" fragte er.

„Ich höre es", bestätigte Tarmair. „Woher kommt das Geräusch?"

„Das sagte ich bereits. In dieser Welt leben eigenartige Wesen. Sie sehen nicht aus wie irgend etwas, das Menschenaugen jemals zu Gesicht bekommen haben – fürchterlich, grausig und gefährlich."

„Haben sie versucht, dir etwas anzutun?"

„Nein, oh nein! Ich bin ihnen stets ausgewichen. Man muß die Augen offen halten, um sie rechtzeitig zu bemerken. Sie bewegen sich auf alle möglichen Weisen: gehend, rollend oder auch durch die Luft gleitend.

Dem Geräusch nach haben wir es hier mit solchen zu tun, die durch die Luft gleiten."

Tarmair stand auf.

„Ich möchte sie sehen", erklärte er.

„Das ist gefährlich, mein Junge!" stieß Cainstor hastig hervor. „Du siehst sie – sie sehen dich, und dann kommen sie, um dich zu greifen!"

Tarmair ließ sich nicht beirren. Er trat bis an den Rand der Straße, die die zwei Maschinenreihen voneinander trennte. Er blickte straßauf, straßab – und plötzlich zuckte er zusammen. Hastig kam er in die Deckung zurückgekrochen.

„Was hast du?" fragte Cainstor aufgeregt.

„Hast du sie gesehen?"

„Menschen!" stieß Tarmair hervor. „Ich habe Menschen gesehen!"
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Cainstor wollte ihm nicht glauben. Aber Tarmair beharrte auf seiner Aussage.

Schließlich wurde der Alte wankend.

„Vielleicht ist das der Grund, warum die Ungeheuer in der Nähe sind", meinte er.

„Sie sind auf der Jagd nach den Menschen, die du gesehen hast."

Tarmair machte das Zeichen der Zustimmung.

„Das ist die Erklärung!" sagte er. „Wir müssen den Menschen helfen!"

„Gegen die Ungeheuer? Wie?"

Tarmair zeigte auf das Rohr, das er neben sich liegen hatte.

„Mit diesem hier", antwortete er selbstsicher.

„Ich habe es gesehen und wollte dich fragen, was es ist", bekannte Cainstor.

„Es ist die Waffe, mit der Prentach und Nabalik umgebracht wurden. Ich habe sie Raylto, dem Asogenen, abgenommen, nachdem ich ihn getötet hatte."

Cainstor saß da mit offenem Mund. Er wußte von Prentachs Tod, aber daß auch die junge, schöne Nabalik gestorben war und Raylto den Tod gefunden hatte, war ihm unbekannt. Tarmair hatte noch keine Gelegenheit gehabt, ihm von den Ereignissen zu berichten, die sich während der letzten Stunden seines Aufenthalts auf der Welt Quostoht abgespielt hatten.

„Ich erzähle dir später davon", versicherte Tarmair, als er den erstaunten Blick des Alten gewahrte. „Jetzt geht es darum, den Menschen zu helfen, die von den Palastwächtern bedroht werden."

Damit gab Cainstor sich vorerst zufrieden.

Vorsichtig bewegten sich die beiden Männer aus Quostoht in die Richtung, aus der das summende Geräusch kam. Die Menschen, die Tarmair zuvor erblickt hatte, ließen sich nicht mehr sehen. Wahrscheinlich hielten sie sich irgendwo hinter den Maschinen versteckt.

Cainstor stieß plötzlich einen halblauten Ruf des Schreckens aus. Gleichzeitig trat er seitwärts, um in die Deckung eines Maschinensockels zu gelangen. Tarmair tat es ihm gleich. Cainstor beugte sich vorsichtig nach vorne, dann zeigte er aufwärts.

„Siehst du sie dort?" fragte er im Flüsterton, als könnten die fremden Geschöpfe ihn hören.

Tarmair blickte in die Höhe. Er sah fünf merkwürdig aussehende Gebilde, die ein paar Dutzend Meter unter der Decke der mächtigen Halle schwebten. Sie erinnerten ihn am ehesten an Insekten, wie er sie von Quostoht her kannte – nur waren sie um ein Hundert- oder Tausendfaches vergrößert.

Sie hatten zahlreiche Gliedmaßen, dafür fehlten ihnen die Flügel. Tarmair vermutete, daß sie sich nach demselben Antriebsprinzip bewegten wie die schüsselförmigen Fahrzeuge, die die Leute von Quostoht benutzten.

Wenig später machte er weitere zwei Rieseninsekten aus. Sie hatten sich von der Gruppe der anderen abgesondert und verfolgten anscheinend ihr eigenes Ziel. Sie flogen wesentlich tiefer, und ihre Flugrichtung war so, daß sie den beiden Wyngern allmählich näher kamen.

Tarmair wußte, was er zu tun hatte.

„Die beiden dort nehmen wir uns zuerst vor", sagte er.

Cainstor war unsicher.

„Ist die Waffe wirklich so mächtig?"

fragte er zweifelnd.

Tarmair lächelte überlegen.

„Paß auf, Alter!" sagte er.

Er ließ eine volle Minute verstreichen. Inzwischen waren die fremden Geschöpfe so nahe gekommen, daß er sein Ziel fast kaum mehr verfehlen konnte. Er nahm an, daß sich irgendwo in der Nähe der insektenförmigen Wesen ein Mensch befinde, den sie verfolgten. Aber der Mensch blieb vorläufig unsichtbar.

Tarmair visierte sein erstes Opfer an.

Dann zog er an dem Hebel, der als Auslöser diente. Ein blendender Energiestrahl schoß aus dem vorderen Ende des Rohrs. Tarmair hörte, wie Cainstor entsetzt aufschrie. Der Schuß war ein Volltreffer. Das Rieseninsekt glühte auf. Sekunden später explodierte es in einem wirren Funkenregen.

Der ehemalige Spötter ließ es bei diesem Erfolg nicht bewenden. Er nahm das zweite Rieseninsekt aufs Korn und erledigte es mit derselben Treffsicherheit wie das erste.

„Unglaublich!" staunte Cainstor. „Das ist die Waffe, die der Asogene bei sich trug?"

„Das ist sie", bestätigte Tarmair grimmig.

„Und da sie einem Geschöpf des LARD gehörte, macht es mir ein besonderes Vergnügen, sie gegen andere Geschöpfe des LARD einzusetzen."

„Du glaubst, daß auch hier unten das LARD herrscht?" fragte Cainstor aufgeregt.

„Ich bin so gut wie sicher", erklärte der jüngere Wynger. „Aber ... heh – schau dort!"

Cainstor sah sofort, was er meinte. Die Gruppe der anderen fünf Flugwesen hatte sich aufgelöst. Drei von ihnen verfolgten einen Kurs, der in den Hintergrund der Halle führte. Die übrigen beiden kamen schräg auf die beiden Wynger zu.

„Die erwischen wir auch!" triumphierte Tarmair.

Er lief ein paar Schritte bis zur nächsten Maschinengruppe, um ein leichteres Zielen zu haben. Mit zwei rasch aufeinanderfolgenden Schüssen brachte er die beiden Rieseninsekten zur Strecke.

Cainstor war ihm gefolgt. Tarmair drehte sich nach dem Alten um und wollte etwas zu ihm sagen. Aber da hörte er ein Geräusch unmittelbar vor sich. Es klang wie das seufzen eines Menschen. Mit ein paar weiten Schritten überquerte er die Gasse, die zwei Maschinenreihen voneinander trennte, und bog um die Kante eines stählernen Sockels.

Da sah er die Frau vor sich. Sie kauerte am Boden und zitterte, vor Angst oder vor Schwäche, das konnte Tarmair nicht entscheiden. Es war eine junge Frau, von ungewöhnlicher Schönheit und mit dem typischen silbernen Haar der Wynger.

„Wer bist du?" fragte Tarmair überrascht.

Die junge Frau sah ihn an. Sie hatte große dunkle Augen, in deren Tiefe sich der Blick eines Mannes leicht verlieren konnte.

„Ich bin Demeter", antwortete sie in derselben Sprache, deren auch Tarmair sich bedient hatte.
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Cainstor war hinzugekommen.

„Welch ein Wunder!" staunte er. „Woher kommst du?"

Die junge Frau, die sich Demeter nannte, war inzwischen aufgestanden. Sie deutete auf das Rohr, das Tarmair in der Hand trug.

„Hast du damit die Roboter vernichtet?"

fragte sie.

„Ja", antwortete der ehemalige Spötter.

Er wollte mehr sagen, aber in diesem Augenblick wurde seine Aufmerksamkeit wieder auf die Rieseninsekten gelenkt, von denen jetzt nur noch drei übrig waren. Das summende Geräusch, das sie von sich gaben, war dumpfer und lauter geworden.

„Sie ergreifen die Flucht!" rief Cainstor begeistert.

Das war wirklich der Fall. Der Verlust von vier ihrer Artgenossen mußte den Flugwesen klargemacht haben, daß sie auf diesem Schlachtfeld keinen Lorbeer gewinnen konnten. Tarmair sah sie nur noch ein paar Sekunden lang, wie sie mit ständig wachsender Geschwindigkeit abzogen. Dann waren sie hinter den hoch aufragenden Silhouetten der Maschinen verschwunden.

„Woher kommst du?" wiederholte Cainstor seine an Demeter gerichtete Frage.

„Ich komme von einer Welt, die man Erde nennt", lautete die Antwort. „Aber sagt mir bitte eure Namen, damit ich weiß, wem ich für mein Leben zu danken habe."

Die beiden Wynger nannten ihre Namen.

Cainstor wollte wissen: „Wo liegt diese Welt, die du Erde nennst?"

„Weit von hier", antwortete Demeter.

„Unendlich weit."

Cainstors Neugierde war nicht mehr zu bremsen.

„Aber du kannst nicht ursprünglich von dort stammen!" behauptete er. „Du kommst aus dem Volk der Wynger, nicht wahr?"

Tarmair machte keinen Versuch, sich an der Unterhaltung zu beteiligen. Er hatte Cainstor das Feld überlassen und war einen Schritt zurückgetreten, um die junge Frau besser beobachten zu können. Er war sicher, daß er sie schon einmal gesehen hatte.

In diesem Augenblick geschah etwas Unerwartetes. Zwischen zwei Maschinen tauchte die Gestalt eines Riesen auf. Tarmair erschrak so sehr, daß er um ein Haar die Waffe erhoben hatte. Aber dann zuckte es wie ein Lichtblitz durch seine Erinnerung.

Cainstors Bilder! Die Aufnahmen, die er gemacht hatte, als er von Westend zum erstenmal in die Welt hinter dem Ende der Welt eingedrungen war. Es waren drei Bilder gewesen. Zwei davon hatten Wynger dargestellt – eines eine Frau von atemberaubender Schönheit. Das war Demeter!

Auf dem dritten Bild war ein wahrer Riese zu sehen gewesen, der von einer fremden Welt kommen mußte, denn kein Wynger wuchs zu solcher Körpergröße, und im übrigen war das Haar des Mannes von kupferroter Farbe.

Jetzt stand er vor Tarmair!

„Erkennst du ihn?" fragte er Cainstor.

Der Alte starrte den Giganten aus großen Augen an. Seine Lippen bemuhten sich, Worte zu formen. Aber sein Staunen war so groß, daß er keinen einzigen Laut hervorbrachte.
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Demeter und der Fremde wechselten ein paar Worte in einer fremden Sprache. Tarmair hörte, daß sein und Cainstors Name erwähnt wurde. Der Riese sprach einen längeren Satz zu der Wyngerin. Danach wandte Demeter sich um und übersetzte: „Dieser Mann ist Hytawath Borl. Er entstammt dem Volk der Erdmenschen. Er weiß, daß ihr uns vor den Robotern gerettet habt. Dafür dankt er euch. Er ist aber überzeugt, daß in kurzer Zeit eine weitaus größere Schar von Robotern auftauchen wird, um zu vollenden, was die erste Schar nicht bewerkstelligt hat."

Diese Worte waren eindringlich gesprochen. Tarmair wandte sich an Cainstor. Der Alte war der Experte für Dinge, die hinter dem Ende der Welt lagen. Cainstor machte das Zeichen der Zustimmung.

„Der Fremde hat wahrscheinlich recht.

Wir müssen so schnell wie möglich von hier fort."

„Er sagt, das nützt nichts", widersprach Demeter. „Wenn wir nur einfach fliehen, werden die Roboter unsere Spur aufnehmen und uns in kurzer Zeit wieder auf den Fersen sein. Er sagt, wir müssen ein Hindernis zwischen uns und die Verfolger legen."

Die beiden Wynger waren ratlos.

„Wie will er das machen?" erkundigte sich Cainstor.

Die junge Frau lächelte ein wenig.

„Er hat gehofft, daß ihr einen Weg wüßtet", sagte sie. „Ihr lebt in dieser Welt, nicht wahr?"

Da fand Tarmair, daß es an der Zeit sei, ein offenes Wort zu sprechen.

„Wir kennen diese Welt ebenso wenig wie ihr", erklärte er. „Wir kommen von Quostoht und halten uns erst seit kurzer Zeit hier auf."

„Wie seid ihr hierher gekommen?" wollte Demeter wissen.

„Durch einen langen Stollen", antwortete Tarmair.

Den Ausdruck der Verwirrung, den diese Antwort in Demeters Miene erzeugte, konnte er sich nicht erklären.

 

5.

 

Die junge Wyngerin wandte sich sofort an Hytawath Borl. Der Jäger von Vorcher-Pool hatte dem Wortwechsel zwischen Demeter und den beiden Männern geduldig zugehört.

Jetzt fragte er: „Was wissen sie?"

Demeter machte ein Gesicht, als wisse sie nicht, ob sie weinen oder lachen sollte.

„Nicht viel, fürchte ich", antwortete sie.

„Wissen sie, wo wir hier sind? Gehören sie zur Besatzung dieses ... nun, was immer es sein mag?"

„Sie behaupten, sie seien nicht von hier.

Sie sagen, sie kommen von einer Welt namens Quostoht."

„Dann müssen sie wenigstens wissen, wie sie hierher gekommen sind", drängte Hytawath.

„Durch einen langen Stollen", erklärte Demeter.

Sie genoß den verblüfften Ausdruck in Hytawath Borls Gesicht. Genauso vor den Kopf geschlagen hatte sie sich vor wenigen Augenblicken gefühlt, als Tarmair ihr eröffnete, wie er von Quostoht nach hier gekommen war. Der Mann von Vorcher-Pool aber war nur einen Augenblick lang verwirrt.

„Könnte das ihre Umschreibung für einen Transmitterprozeß sein?" erkundigte er sich.

Demeter stellte den beiden Wyngern eine Frage. Der Jüngere von ihnen antwortete ausführlich.

„Nein", sagte Demeter schließlich. „Ich fragte sie, ob sie sich zuerst an einem und dann plötzlich, ohne Zeitverlust, an einem anderen Ort befunden hätten. Das war, wie Tarmair mir erklärte, keineswegs der Fall.

Er spricht von einem steil abwärts geneigten Stollen, durch den er viele Stunden lang unterwegs war."

Hytawath Borl starrte eine Zeitlang nachdenklich vor sich hin. Dann nickte er.

„Der Sache muß auf den Grund gegangen werden", brummte er. „Aber jetzt haben wir keine Zeit dazu. Hast du ihnen klar gemacht, was auf uns zukommt?"

„Das habe ich. Sie wissen keinen Ausweg."

„Dachte ich mir", murrte Hytawath.

Schon eine Sekunde später aber war er wieder sein gewohntes, vor Tatkraft sprühendes Selbst.

„Zuerst müssen wir Plondfair abholen", erklärte er. „Er wartet auf uns. Und dann gilt es, in aller Eile ein paar Vorbereitungen zu treffen, damit die Gleitroboter uns nichts mehr anhaben können, wenn sie mit Verstärkung zurückkehren."

 

*

 

Plondfair wartete noch immer gehorsam an der Stelle, an der Hytawath auf ihn gestoßen war. Sein Anblick rief bei Tarmair und Cainstor sichtliche Erregung hervor. Hytawath erkundigte sich bei Demeter, worum es gehe. Die junge Frau stellte ein paar Fragen und übermittelte Hytawath schließlich folgenden Bescheid: „Cainstor, der Ältere, hat uns zuvor schon einmal gesehen. Er hat ..."

„Zuvor? In dieser Umgebung?" unterbrach Hytawath sie überrascht.

„Ja. Dies ist sein zweiter Aufenthalt im Land hinter dem Ende der Welt, wie er es nennt. Beim erstenmal hat er uns gesehen und Aufnahmen von uns gemacht."

„Wie kam er damals hierher?"

Demeter schlug die Augen nieder.

„Durch einen langen Stollen", sagte sie.

Hytawath Borl hatte einen nicht eben salonfähigen Ausspruch auf der Zunge. Aber er besann sich eines Besseren. Im Umgang mit den Wyngern mußte er sich anscheinend an neue Maßstäbe gewöhnen. Ihnen war anscheinend eigen, daß sie die groteskesten Abenteuer erlebten, ohne die Hintergründe auch nur zu ahnen. Ja, sie schienen an den Hintergründen nicht einmal interessiert zu sein!

„Das alles spielt jetzt keine Rolle", sagte er zu Demeter. „Irgendwann werden wir uns zusammensetzen und lange miteinander sprechen. Jetzt aber müssen wir herausfinden, ob diese Halle einen Ausgang in der Richtung hat, in der wir weiter vordringen wollen. Gleichzeitig müssen wir einen Posten an den Schacht und an den rückwärtigen Hallenausgang stellen, damit wir rechtzeitig Warnung bekommen, wenn die Roboter wieder auftauchen. Willst du deinen Leuten das klarmachen?"

Die junge Frau nickte. Als sie zu den Wyngern sprach, tat sie es mit großem Ernst. Hytawath spürte förmlich, wie sie sich bemühte, Plondfair, Tarmair und Cainstor den Ernst der Lage vor Augen zu führen. Das Resultat war, daß alle drei Wynger sich freiwillig bereit erklärten, irgendeine Aufgabe zu übernehmen.

„Das ist schön", lobte Hytawath. „Aber wir sind nur noch ein paar hundert Meter von dem Ende der Halle entfernt, in dessen Richtung wir uns bewegen wollen. Der, der dort nach einem Ausgang sucht, kann rasch wieder zurückkehren und eine andere Aufgabe übernehmen. Ich schlage vor, daß Tarmair sich in der Nähe des Schachts postiert.

Plondfair sucht nach dem Ausgang. Wenn er ihn gefunden hat, kommt er zurück und sichert den Zugang auf der gegenüberliegenden Seite der Halle."

„Was geschieht mit Cainstor?" fragte Demeter. „Er brennt darauf, sich nützlich zu machen."

„Das soll er", nickte Hytawath. „Frage ihn, wie er die Temperatur hier empfindet.

Warm? Kalt?"

Demeter war verwirrt.

„Was soll das?" wollte sie wissen. „Uns allen ist es ein wenig warm."

„Vorzüglich. Trägt er irgendwelche Unterkleidung? Und wenn nicht: Macht es ihm etwas aus, sich nackt in unserer Mitte zu bewegen?"

„Ich soll ihn das fragen?" rief Demeter entsetzt.

„Ich brauche sein Obergewand", erklärte der Jäger von Vorcher-Pool. „Es ist ziemlich grob gewoben und wird sich leicht auseinandernehmen lassen."

Als er sah, daß Demeter immer noch nicht verstand, nickte er ihr wohlwollend zu.

„Schon gut. Sage Plondfair und Tarmair, was sie zu tun haben. Dann wollen wir uns um Cainstor kümmern."

 

*

 

Die beiden jungen Wynger machten sich auf den Weg, nachdem Hytawath mit ihnen Signale und einen Ort verabredet hatte, an dem sie alle zusammentreffen würden, sobald die Roboter anrückten.

Dann begann er, ohne Demeter oder dem alten Cainstor eine Erklärung zu geben, dieselbe Art von Suche, die er in der höher gelegenen Halle schon einmal durchgeführt hatte. Da er wußte, wonach er Ausschau zu halten hatte, kam er diesmal schneller zum Ziel. Er brauchte nur ein paar Minuten, um eine der Maschinen zu finden, die den Mittelpunkt eines Neunerquadrats bildete und mit jener gefährlichen Konsole ausgestattet war, die ihm bei seinem ersten Experiment mit der fremden Technik um ein Haar zum Verhängnis geworden wäre.

Er trat in die Nische, die aus der metallenen Verkleidung der Maschine ausgespart war. Das Resultat war wie erwartet: Aus dem Boden der Nische erhob sich eine kleine Bank, die ihn mit sich in die Höhe trug.

Er hörte Demeter und Cainstor Rufe des Staunens ausstoßen.

An der Konsole, vor der die Bank anhielt, fand er alles, wie er es in Erinnerung hatte.

Mühelos identifizierte er das rote Dreieck und die drei Kontaktschalter, die in der oberen Halle um ein Haar eine Explosion der Maschine ausgelöst hätten. Hytawath hütete sich, auch nur einen einzigen Schalter zu berühren. Statt dessen suchte er nach dem Mechanismus, mit dem die Bank wieder zur Abwärtsfahrt bewegt werden konnte.

In der oberen Halle hatte er nach einem Schalter oder Hebel an der Bank selbst gesucht. Jetzt dagegen konzentrierte er sich bei der Suche auf die Konsole. Was war natürlicher, als daß derjenige, der sich an der Konsole zu schaffen gemacht hatte, einen ihrer Schalter betätigte, um zum Erdboden zurückzukehren? Der entsprechende Schalter hatte mit der eigentlichen Funktion der Konsole nichts zu tun. Er würde also abseits der funktionellen Kontaktgruppen angebracht sein – etwa wie das rote Dreieck, das anscheinend eine Art Hauptschalter darstellte.

Es dauerte nicht lange, da fand Hytawath, was er suchte. Es war eine winzige Kontaktfläche, unmittelbar am vorderen Rand der Konsole angebracht. Die Identifizierung war eindeutig, denn die Oberfläche des Schalters trug eine stilisierte Widergabe der Bank, auf der Hytawath saß.

Er legte die Kuppe des Zeigefingers leicht auf die Kontaktfläche. Im selben Augenblick sackte die Bank unter ihm weg. Hytawath Borl hob sich der Magen, als er mitsamt der Bank nahezu im freien Fall in die Tiefe stürzte. Erst kurz über dem Boden begann die Hydraulik zu bremsen. Hytawath spreizte die Beine und hatte plötzlich wieder festen Halt unter den Füßen. Die Bank war spurlos im Boden verschwunden.

Inzwischen war Plondfair von seiner Suche nach dem Hallenausgang zurückgekehrt.

Er starrte nicht minder verwundert als Cainstor und Demeter.

„Was ... was ist das für eine Maschine?"

fragte die Wyngerin.

„Ich weiß es nicht", antwortete Hytawath.

„Ich weiß nur, wie man sie zur Explosion bringen kann. Was hat Plondfair gefunden?"

Plondfair war vor lauter Staunen bislang noch nicht dazu gekommen, seinen Bericht zu erstatten. Auf Demeters Frage antwortete er mit ein paar knappen Sätzen, die die Wyngerin wie folgt übersetzte: „Es gibt nur einen einzigen Ausgang. Er liegt etwa dreihundert Meter von hier und führt nach Plondfairs Ansicht annähernd in dieselbe Richtung, in der wir uns bisher bewegt haben."

„Gut", nickte Hytawath. „Er soll sich jetzt am anderen Ende der Halle postieren und das vereinbarte Signal geben, sobald er die Roboter kommen hört."

Plondfair setzte sich sofort in Bewegung.

Inzwischen wandte sich Hytawath an Cainstor.

„Ich brauche sein Gewand", erklärte er.

„Oder wenigstens einen Teil davon. Ich brauche eine lange Schnur."

Demeter übersetzte seine Forderung. Sie schien Cainstor nicht angenehm zu sein.

„Er will wissen, wozu", übersetzte die Wyngerin.

„Das kann ich ihm besser vorführen als erklären", reagierte Hytawath.

Der Alte erklärte sich schließlich bereit, das hemdartige Obergewand abzulegen. Hytawath untersuchte es und trennte mit dem Messer eine Naht auf. Ohne viel Mühe zog er aus dem Gewebe einen kräftigen Faden, den er zu einem Ballen wickelte. Mit dem Ballen ging er ein Stück weit in Richtung des Ausgangs, den Plondfair gefunden hatte.

Er befestigte das Fadenende dort an einer Maschine und kehrte danach zurück, wobei er den Ballen abwickelte. Als er die Kontrollmaschine erreichte, schätzte er die noch verbleibende Länge des Fadens und nickte zufrieden.

„Wenn sie uns jetzt noch ein paar Minuten Zeit lassen, haben wir's geschafft."

 

*

 

Hytawath Borl war mit der hydraulischen Bank zur Konsole hinaufgefahren. Von unten konnten Demeter und Cainstor sehen, wie er den Faden, den er mitgenommen hatte, vorsichtig über einen Vorsprung zog, der oberhalb der Konsole aus der Nische hervorragte. Anscheinend hatte er zuviel Faden übrig, denn er knotete ein paar Schlingen, um die Länge zu verringern.

Hytawath arbeitete zielstrebig und mit der ihm eigenen Entschlossenheit. Am Ende des Fadens, das jetzt etwa eine Handbreit über der Konsole baumelte, befestigte er sein Messer. Er trennte sich schweren Herzens von ihm, aber er brauchte es, um dem Faden das nötige Gewicht zu verleihen.

Dann wickelte er die Jacke auseinander, in der er seit der Flucht aus dem kahlen Gefängnis die aus dem erstarrten Nahrungsbrei geformten Würfel getragen hatte. Einen dieser Würfel opferte er nun und befestigte ihn unterhalb des Messers am äußersten Ende der Schnur.

Er prüfte den Verlauf des Fadens. Wenn er ihn vom anderen Ende her lockerte, würde der Würfel genau auf dem Kontaktschalter landen, der die Explosion auslöste. Es war ein primitiver Mechanismus, aber er würde funktionieren. Das Messer sorgte für die Schwere, die der Faden brauchte, um sich einwandfrei zu bewegen, und der Würfel, noch nicht ganz ausgetrocknet, besaß die Haftfähigkeit, die er brauchte, um nicht von der sanft geneigten Oberfläche der Konsole zu rutschen.

Es vergingen ein paar Minuten, dann ertönte aus dem Hintergrund der Halle ein gellender Pfiff. Das war das verabredete Signal.

Von seinem luftigen Sitz aus sah Hytawath Borl sich um. Er sah Plondfair angelaufen kommen. Aber es war nicht Plondfair, der das Signal gegeben hatte, sondern Tarmair.

Er kam aus der Richtung des Schachtes herbeigerannt. Als er Hytawath hoch oben auf der Bank sitzen sah, stutzte er. Dann aber besann er sich, daß es wichtiger sei, seinen Bericht zu erstatten als die Neugierde zu befriedigen. Er sprach auf Demeter ein. Demeter rief zu Hytawath hinauf: „Die Verfolger kommen durch den Schacht! Es sind viele, sagt Tarmair – wenigstens fünfzig!"

Hytawath nickte.

„Zieht euch zurück!" rief er. „Wartet auf mich in der Nähe des Ausgangs!"

Demeter übersetzte den Wyngern seine Worte. Hytawath nahm befriedigt zur Kenntnis, daß man seinen Anweisungen folgte. Und noch etwas anderes bemerkte er: die Wynger bewegten sich gehorsam, aber ohne sonderliche Eile. Irgendwie waren sie von der Gefahr, die ihnen von den Verfolgern drohte, nicht sonderlich beeindruckt.

Hytawath fragte sich, woher sie ihr Selbstvertrauen nahmen. Verließen sie sich darauf, daß er den Robotern den Weg verlegen würde – oder glaubten sie an die Unbezwingbarkeit der Waffe, die Tarmair bei sich trug?

Hytawath Borl verscheuchte die Gedanken und machte sich an die Arbeit. Er legte die Hand auf das rote Dreieck und hörte, wie die mächtige Maschine zum Leben erwachte. Wie beim erstenmal zeigte sich der flackernde Schalter, der als nächster betätigt werden wollte, und nach diesem der zweite.

Hytawath nahm die entsprechenden Schaltungen vor. Aber den entscheidenden Kontakt, über dem der Faden mit dem Messer und dem Würfel aus Nährmasse schwebte, berührte er nicht.

Er tippte auf die kleine Schaltfläche mit dem Abbild der Bank. Er fuhr mit der Bank nach unten, sprang ab und eilte auf den Maschinenturm zu, an dem er das andere Ende des Fadens befestigt hatte.

Jetzt hörte er bereits das Summen und Dröhnen der Verfolger, die in wenigen Minuten aus dem Schachtausgang hervorströmen würden. Er hörte ihre Geräusche über das Rumoren hinweg, das die Maschinen vollführten, die durch seine Schaltungen wieder aktiv geworden waren.

Er entknotete den Faden. Zentimeter auf Zentimeter ließ er durch die Finger gleiten und beobachtete dabei sein Messer und den Würfel aus Nährmasse, die sich ungefähr zwanzig Meter entfernt auf die Konsole hinabsenkten.

Als der Würfel Kontakt bekam, sah er die Konsole aufleuchten. Ein Blitz zuckte aus der Verkleidung der Maschine. Aber diesmal war es nicht ein durch seinen Instinkt gewarnter Mensch, der den Schalter nur flüchtig berührte – diesmal war es ein solider Klotz aus fast eingetrocknetem Nahrungsbrei, der sich auf die Kontaktfläche hinabsenkte und dort ruhen blieb.

Hytawath Borl nahm sofort Reißaus. So schnell er konnte, rannte er in Richtung des Ausgangs. Es war keine Sekunde zu früh. Er spürte, wie der Boden zu zittern begann.

Hinter ihm toste der Donner heftiger Explosionen. Ein grelles Licht ergoß sich über die Halle, gegen das die Helligkeit der großen Lampen in der Decke völlig verblaßte.

Hytawath sah die Hallenwand vor sich auftauchen. Eine finstere, torbogenförmige Öffnung bildete den Ausgang, den Plondfair gefunden hatte. Die vier Wynger standen davor – ein verschüchtertes Häuflein, das im Begriff stand, vor dem Donner der Explosionen die Nerven zu verlieren.

„Worauf wartet ihr noch?" schrie Hytawath. „Weg von hier – so schnell ihr könnt!"

Demeter war die einzige, die ihn verstand.

Aber als sie sich umdrehte und in den Stollen hineinlief, folgten ihr die anderen wie von selbst.

 

*

 

Die Halle war in Aufruhr, dort, wo die Maschine stand, die Hytawath manipuliert hatte, verhüllte eine wabernde, zuckende Flammenwand den Ausblick. Hytawath zog sich bis unter den Eingang des Stollens zurück. Heiße Druckwellen fluteten durch den Raum. Er war sicher, daß die Verfolger vor diesem Hindernis würden aufgeben müssen.

Er wandte sich um und folgte den vier Wyngern. Der Stollen war eben und nur am Anfang finster. Später erschienen in der Decke matte Lumineszenzlampen, die in regelmäßigen Abständen aufgereiht waren.

Das Rumoren in der großen Maschinenhalle war noch eine ganze Strecke weit zu hören.

An den Erschütterungen des Bodens erkannte Hytawath, daß sich in der Halle eine Serie schwerer Explosionen abwickelte. Er spürte den heißen Luftzug, der hinter ihm herblies.

Und wenn er sich umdrehte, sah er über das Licht der Deckenlampen hinweg die Stollenmündung als einen grellen, bläulichweißen Lichtfleck.

Der Stollen weitete sich plötzlich und mündete auf einen kreisrunden Platz, auf den aus anderen Richtungen weitere Gänge mündeten. Demeter, Plondfair, Tarmair und Cainstor hatten hier haltgemacht, um sich auszuruhen und auf ihn zu warten. Sie blickten ihm gespannt entgegen.

Hytawath sah, daß sie sich um ein kreisrundes Loch gelagert hatten, das von der Mitte des Rundraums aus in die Tiefe führte.

Er nahm sich vor, dieses Loch bei Gelegenheit zu untersuchen. Vorläufig allerdings gab es andere Dinge zu tun.

„Wie steht es um die Verfolger?" fragte Demeter.

Hytawath zuckte mit den Schultern.

„Weiß ich es?" antwortete er grinsend.

„Hört ihr den Donner dort hinten? Wenn es ihnen gelingt, sich durch die Feuerwand hindurchzukämpfen, dann haben wir sie weiterhin auf den Fersen, nehme ich an."

Demeter machte keine Anstalten, seine Antwort zu übersetzen. Statt dessen sagte sie zu Hytawath: „Es wäre mir wohler zumute, wenn ich wüßte, was hier im einzelnen geschieht. Was hast du mit der Maschine gemacht? Woher kommen die Explosionen? Was geht hier vor?"

Hytawath antwortete nicht sofort. Er lauschte in den Stollen hinein und hörte das ununterbrochene Rumoren der Detonationen in der großen Maschinenhalle, die jetzt wenigstens drei Kilometer weit entfernt war.

Die Verfolger stellten im Augenblick keine ernste Gefahr dar. Es war an der Zeit, eine Ruhepause einzulegen und ein paar Worte zu wechseln.

Er nickte Demeter zu und sagte: „Ich will es dir erklären."

 

*

 

Sie saßen rund um das finstere Loch, von dem niemand wußte, wohin es führte. Hytawath Borl erstattete Bericht. Er beschrieb, wie er den Neuner-Rhythmus in der Anordnung der Maschinen entdeckt hatte. Er schilderte sein erstes Erlebnis mit der hydraulischen Bank und wie er sich selbst fast umgebracht hätte, als er fahrlässig mit den Schaltern hantierte.

„Nach meiner Ansicht handelt es sich bei den Maschinenanlagen um Kraftwerke", sagte er. „Die einzelnen Maschinen sind Meiler oder auch vollautomatische Kontrollgeräte. Jeweils die Maschine im Zentrum eines Neunerquadrats scheint eine Kontrollfunktion zu haben. Die Kraftwerke spielen im Energiehaushalt des Gebildes, in dem wir uns befinden – was immer das sein mag – eine kritische Rolle. Der Erbauer der Anlagen hat daher für Sicherheitsvorkehrungen gesorgt, die den Mißbrauch der Maschinen durch Unbefugte verhindern sollen.

Der Hauptschalter am Kontrollturm ist äußerst leicht zu finden. Betätigt man ihn, so leuchtet ein zweiter Schalter auf, nach diesem ein dritter, und so weiter. Der Unbefangene glaubt, im Aufleuchten der Schalter eine vorgeschriebene Schaltfolge zu erkennen.

In Wirklichkeit hat man ihm eine Falle gestellt. Bei der Betätigung des dritten Kontaktschalters, den Hauptschalter nicht mitgezählt, beginnt der Kontrollturm, sich selbst zu zerstören.

Einer, der sich von rechts wegen mit der Maschine zu schaffen macht, wird die aufleuchtenden Schalter ignorieren und aufgrund seiner Kenntnis der Maschine die richtigen Schaltungen vornehmen. Es ist der Unbefugte, der auf die Leuchtsignale hereinfällt und sich damit um Kopf und Kragen bringt.

Es ist kein besonders komplizierter Trick", schloß Hytawath, „und ich bin nicht besonders stolz, daß ich darauf hereingefallen bin."

Demeter übersetzte seinen Bericht. Dann trug sie Hytawath eine Frage vor, die Plondfair gestellt hatte.

„Nehmen wir an, daß das Gebilde, in dem wir uns befinden, einem unbekannten Eigentümer gehört, der sein Eigentum – darin eingeschlossen die Maschinen – gegen fremden Zugriff schützen will. Was bringt es ihm dann ein, wenn er die Maschinen sich selbst zerstören läßt? Warum sieht er nicht einfach vor, daß sie auf eine falsche Schaltung nicht reagieren?"

„Ihr verlangt zuviel von mir", lächelte Hytawath. „Woher soll ich die Logik des Unbekannten kennen? Für mich steht fest, daß er die Selbstzerstörung der Maschinen in Kauf nimmt. Was für Gründe er dafür hat, das weiß ich nicht."

Als Demeter die Antwort übersetzt hatte, meldete sich Tarmair zu Wort: „Es scheint genug solcher Maschinen zu geben. In der Halle, in der wir zusammentrafen, befanden sich Hunderte. Vielleicht ist es dem Unbekannten erst in zweiter Linie darum zu tun, den Mißbrauch der Kraftwerke zu verhindern, und in erster Linie darum, den Eindringling zu vernichten."

„Das ist eine gute Überlegung!" erkannte Hytawath an. „Wir sind noch nicht lange unterwegs und haben bereits zwei solcher Riesenhallen gesehen. Und wir wissen ganz genau, daß es mindestens noch eine weitere geben muß!"

„Moment mal! Woher wissen wir das?"

erkundigte sich Demeter.

„Wir bewegen uns in einer gleichmäßig klimatisierten und hellen Umgebung", antwortete der Jäger von Vorcher-Pool. „Zur Erzeugung der Wärme und des Lichts wird irgendwo eine Menge Energie verbraucht.

Woher kommt die Energie? Die Maschinen in beiden Hallen, die wir bis jetzt gesehen haben, lagen still. Also muß es ein drittes Kraftwerk geben. Vielleicht sogar ein viertes, fünftes – wer weiß? Auf jeden Fall kann die einzelne Maschine dem Unbekannten nicht besonders wertvoll sein. Und so bedrohlich sich der Donner der Explosionen in der Halle hinter uns auch anhören mag, ich bin überzeugt, daß nur ein Bruchteil des Maschinenbestands dort vernichtet wurde."

Der Donner, von dem er sprach, war in den vergangenen Minuten schwächer geworden. Jetzt erstarb er vollends. Hytawath stand auf.

„Es wird Zeit, daß wir uns die Sache ansehen", sagte er.

Plondfair und Tarmair wollten ihm folgen. Er bat sie, an Ort und Stelle zu bleiben.

Mit raschen Schritten durchquerte er den Stollen. Der grelle, blauweiße Lichtfleck, der vor einer halben Stunde noch die Stollenmündung gekennzeichnet hatte, war verschwunden. Aber die Luft wurde heißer, je weiter sich Hytawath in Richtung der Halle bewegte.

Schließlich wurde die Hitze so groß, daß er nicht mehr weiter konnte. In einiger Entfernung sah er eine bereits erstarrte, aber noch immer in dunklem Rot glühende Masse Metall, die anscheinend in flüssigem Zustand in den Stollen hereingeströmt war, bevor sie weit genug abkühlte, um wieder feste Form anzunehmen.

Das genügte ihm. Er wußte jetzt, daß der Eingang des Stollens verschüttet war. Auf diesem Weg würden die Verfolger nicht kommen. Es galt jetzt, die Aufmerksamkeit nach vorne zu richten. Denn dem großen Unbekannten war sicherlich daran gelegen, die Übeltäter, die soviel Schaden in seinem Maschinenpark angerichtet hatten, so rasch wie möglich zu fassen. Er mochte seine Gründe dafür gehabt haben, warum er Hytawath, Demeter und Plondfair aus ihrem Gefängnis hatte entkommen lassen. Vielleicht wollte er ihre Intelligenz testen. Vielleicht war er ein Einsamer, der sich auf diese Weise Unterhaltung verschaffte. Was auch immer jedoch sein Motiv gewesen sein mochte: spätestens vor einer Stunde mußte er eingesehen haben, daß es besser gewesen wäre, die Gefangenen in sicherem Gewahrsam zu behalten.

Hytawath Borl kehrte zu seinen Gefährten zurück. Als er den runden Raum erreichte, in dessen Mitte das Loch in die Tiefe führte, hörte er Cainstor in erregtem Tonfall eine Bemerkung machen. Demeter hörte Hytawaths Schritte und sah sich um. Verwunderung stand ihr im Gesicht geschrieben.

„Er sagt, er hätte jetzt genug von dieser Welt gesehen", übersetzte sie. „Wir sollten das Loch hier untersuchen und so rasch wie möglich in die nächste Welt vorstoßen."

 

*

 

Viele Kilometer von der Szene dieses Geschehens entfernt, an einem anderen Ort der Welt aus Metall und Maschinen, hing der, den Hytawath Borl den „großen Unbekannten" nannte, seinen Gedanken nach.

Es war seine freie Entscheidung gewesen, den drei Gefangenen die Flucht zu ermöglichen. Er hatte dies weder getan, weil er die Intelligenz der drei testen wollte, noch weil es ihn nach Unterhaltung verlangte. Er hatte vielmehr den einen Fremden studieren wollen, der nicht dem Volk der Wynger angehörte und von dem er wußte, daß er aus einem der beiden Fahrzeuge stammte, die sich seit kurzem am Rand der Galaxis Algstogermaht aufhielten.

Seit Jahrtausenden beherrschte er, vermittels der Macht, die die von ihm erschaffene Legende vom Alles-Rad ihm verschaffte, sein Reich unangefochten. Die beiden großen Raumfahrzeuge waren die ersten, die seit Anbeginn aller Zeit von außen her in seinen Machtbereich vordrangen. Es blieb ihm nichts anderes übrig, sie als feindlich zu betrachten. Denn die Besatzungen, die sie an Bord trugen, wußten nichts vom Alles-Rad, und jeder, der nicht an das Alles-Rad glaubte, war automatisch der Gegner des großen Unbekannten.

Das war also der Grund, warum er die Gefangenen hatte entkommen lassen: er wollte das Verhalten des großen Fremden mit den kupferfarbenen Haaren studieren.

Denn aus seinem Verhalten konnte er auf die relative Gefährlichkeit der beiden Fahrzeuge schließen.

Schon in den ersten Stunden nach der Freilassung der Gefangenen gewann er wertvolle Erkenntnisse. Der Mann mit dem Kupferhaar war, was Tatkraft und Einfallsreichtum anging, einem Wynger haushoch überlegen. Er war ein gefährlicher Gegner. Die Beobachtungsdaten, die der Unbekannte bislang gesammelt hatte, waren teuer gewesen: ein Drittel eines großen Kraftwerks hatte er dafür bezahlen müssen.

Der Schöpfer der Alles-Rad-Legende begann abzuwägen, wie viel solcher Erkenntnisse er sich noch leisten könne. Womöglich war es das Klügste, die Fremden in Bausch und Bogen für höchst gefährlich zu erklären und den Kupferhaarigen wieder einzufangen, bevor er noch mehr Schaden anrichten konnte.

 

6.

 

„Wir haben Zeit", sagte Hytawath. „Der Stollen kann von der Halle aus nicht mehr betreten werden. Ich möchte hören, was Cainstor und Tarmair von ihrer Welt Quostoht zu berichten haben. Irgend etwas an ihrem Weltbild ist so verschroben, daß es einem fast den Atem verschlägt."

Demeter übersetzte das Anliegen an Tarmair und Cainstor.

„Was willst du wissen?" lautete die Gegenfrage.

„Ich möchte, daß sie mir ihre Welt schildern. Sage, sie sollen über den Hergang eines ganz normalen Tages berichten – vom Sonnenaufgang bis zum Einbruch der Nacht.

Dann werde ich ein paar Fragen haben, die sie mir beantworten können."

Demeter übertrug Hytawaths Worte ins Wyngerische. An Tarmairs und Cainstors Reaktion erkannte Hytawath sofort, obwohl er nicht verstand, was sie sagten, daß sein Anliegen keineswegs ein so selbstverständliches und unverfängliches war, wie er gedacht hatte.

Als Demeter sich ihm wieder zuwandte, schaute sie ziemlich perplex drein.

„Auf Quostoht geht die Sonne nicht auf", sagte sie ratlos. „Und es gibt auch keine Nacht. Tarmair und Cainstor kennen den Begriff ›Nacht‹ aus alten Gesängen, aber sie wissen nicht, was sie sich darunter vorstellen sollen."

Hytawath Borl kratzte sich verlegen am Kopf.

„Ei der Teufel!" brummte er. „Ich weiß nicht mehr, wonach ich fragen soll. Dann sollen sie eben einfach erzählen, was ihnen in den Sinn kommt."

Demeter übersetzte auch dies, und daraufhin begannen die beiden Männer von Quostoht zu berichten. Anfangs ging es stockend, aber dann redeten sie sich allmählich in Fahrt. Wenn Tarmair innehielt, nahm Cainstor den Faden auf, und umgekehrt. Demeter kam kaum mit dem Übersetzen mit.

Hytawath drängten sich sofort Dutzende von Fragen auf. Aber es war ihm zuwider, der jungen Frau das Leben noch schwerer zu machen, als es ohnehin schon war. Also hob er sich die Fragen für später auf.

Er hörte, wie es auf der Welt Quostoht aussah. Er vernahm, daß die Leute dort nicht arbeiteten. Ein jeder tat, wozu er sich berufen fühlte. Insgeheim fragte sich der Jäger von Vorcher-Pool, wie viel Menschen es auf Quostoht geben mochte, die sich zu gar nichts berufen fühlten und einfach den ganzen Tag herumlungerten. Auf Quostoht ernährte sich der Mensch anscheinend nicht von seiner Hände oder seines Geistes Arbeit, sondern es wurde ihm alles gegeben, was er zum Leben brauchte.

Er hörte von der alles beherrschenden Macht des LARD und den Lehren, die das LARD verbreitete. Besonders interessant erschien ihm das Postulat, daß es nur eine Welt gebe, nämlich Quostoht, und daß außer Quostoht das Universum leer sei. Kein Wunder, daß sich Leute gefunden hatten, die die Weisheit des LARD in Frage stellten.

Daher war die Gilde der Spötter gegründet worden. Spötter waren besonders redegewandte Leute, deren Aufgabe es war, solche, die Zweifel an den Lehren des LARD verlauten ließen, vor aller Öffentlichkeit so lächerlich zu machen, daß sie sich nicht mehr getrauten, den Mund aufzumachen. Tarmair war solch ein Spötter gewesen, und bei seiner letzten Aufgabe war er auf Cainstor angesetzt worden, der schon seit langen davon gepredigt hatte, daß es hinter dem Ende der Welt noch eine weitere Welt gebe.

Hytawath gewann den Eindruck, daß Quostoht eine sehr kleine Welt sein müsse.

Denn nirgendwo in der Schilderung, die Demeter übersetzte, war die Rede von weiten Reisen. Die größte Entfernung, die jemals erwähnt wurde, war der „Gehweg". Hytawath übersetzte den Begriff mit „Tagesmarsch" und fand, indem er zwei und zwei zusammenzählte, bald heraus, daß auf Quostoht niemand je eine Entfernung zurückgelegt hatte, die größer als fünf Gehwege war.

Hytawath erfuhr, wie Cainstor jenseits der Siedlung Westend erstmals in das Land hinter dem Ende der Welt eingedrungen war.

Der Besuch war ein kurzer gewesen. Anscheinend hatte der Alte, obwohl er den Weg in die Unterwelt als lang beschrieb, nicht annähernd die gewaltige Distanz zurücklegen müssen wie bei seinem zweiten Vorstoß, der ihn und Tarmair in diese Welt gebracht hatte. Cainstor beschrieb den Ort, an dem er – offensichtlich mit einem photographischen Gerät – Hytawath, Demeter und Plondfair aufgenommen hatte, so genau, daß Hytawath sich an den Ort erinnern konnte.

Sie hatten sich in einem weiten, leeren Raum befunden, dessen Wände zum Teil aus Glas bestanden. Durch eine dieser Glasflächen hatte Cainstor die Aufnahmen gemacht.

Der Bericht der Männer von Quostoht dauerte mehrere Stunden. Je länger Hytawath ihnen zuhörte, desto sicherer wurde er, daß nicht nur Tarmair und Cainstor, sondern überhaupt alle Bewohner von Quostoht die Opfer einer Legende waren. Er erinnerte sich an die Geschichten von Generationen-Raumschiffen, die er in seiner Jugend gehört hatte: riesige Fahrzeuge, die Tausende von Jahren lang unterwegs waren, so daß die Menschen an Bord in der fünfzehnten oder zwanzigsten Generation allmählich das Empfinden, an Bord eines Fahrzeugs zu sein, verloren und ihre enge Welt für das Universum zu halten begannen.

Etwas Ähnliches mußte mit der Welt Quostoht geschehen sein. In diesem Fall allerdings war das Weltbild der Wynger gelenkt. Es gab eine Macht, LARD mit Namen, die den Bewohnern von Quostoht einbläute, daß es nur diese eine Welt gebe. Hytawath fragte sich, ob das LARD identisch sei mit dem „großen Unbekannten", der für alles Ungemach verantwortlich war, seitdem er und Demeter auf dem Dunkelplaneten in die Netze einer offenbar unfreundlich gesinnten Macht geraten waren.

In diesem Zusammenhang interessierte ihn besonders ein Aspekt der Schilderung, die Cainstor und Tarmair gaben. Das war die Sache mit den Asogenen. Die Asogenen waren absurd geformte Geschöpfe, von denen niemand wußte, woher sie kamen, die insbesondere den Spöttern als Helfer zugeteilt wurden. Die Asogenen verfügten über geheimnisvolle Fähigkeiten, und zum übrigen waren sie mit Waffen ausgestattet, die es sonst auf der Welt Quostoht nicht gab. Das Rohr zum Beispiel, das Tarmair bei sich trug und das Hytawath an einen Thermostrahler erinnerte, hatte er von dem Asogenen erbeutet, der sein Diener gewesen war, einem Wesen namens Raylto.

Aus dem, was Tarmair erlebt und erfahren hatte, ging eindeutig hervor, daß die Asogenen unmittelbare Untergebene des Lard waren. Ihre Aufgabe bestand darin, die Spötter zu überwachen, die auf Quostoht die Dienste des Mächtigen verrichteten, und sie „aus dem Verkehr zu ziehen", sobald sie selbst Zweifel an den Lehren des LARD entwickelten, zu deren Verteidigung sie berufen waren.

Was Hytawath aber am meisten beeindruckte, war der Umstand, daß er selbst bereits mehrere solcher Wesen gesehen hatte, wie Tarmair und Cainstor sie schilderten. Da war der Wächter auf dem Dunkelplaneten, der Hytawath und Demeter von seinen Robotern hatte einfangen und per Transmitter nach Välgerspäre hatte schicken lassen. Wie hatte er auf Demeters drohende Worte reagiert? „Triumphiert nicht zu früh! PAN-THAU-RA werdet ihr niemals bekommen!"

Auf Välgerspäre wiederum waren es eben dieser Wächter und mehrere seiner Artgenossen, im Verein mit Robotern, gewesen, die Hytawath Borl, Demeter und Plondfair daran gehindert hatten, die Transmitterstation unter ihre Kontrolle zu bringen. Hytawaths Niederlage war wiederum damit besiegelt worden, daß man ihn in einen Transmitter steckte, der ihn diesmal hierher, in die Welt aus Metall und Maschinen, befördert hatte.

Und schließlich war da noch die Geschichte von Morgdähn, dem Aufseher, die Plondfair erzählt hatte. Alle diese Wesen schienen zu derselben Kategorie zu gehören wie Raylto, Tarmairs ehemaliger Diener.

Wer waren die Asogenen? Welche Funktionen versahen sie im Reich des großen Unbekannten? Wie war zu verstehen, daß wenigstens einer von ihnen von der PAN-THAU-RA wußte, jenem geheimnisvollen Objekt, von dem angeblich große und unmittelbare Gefahr für das ganze Universum ausging und dessentwegen die BASIS auf die lange Reise nach Tschuschik geschickt worden war.

Als Tarmair und Cainstor geendet hatten, saß Hytawath lange Zeit nachdenklich da. Er versuchte, sich anhand der Schilderungen, die er gehört hatte, ein Bild von der Welt zu machen, in der er sich befand. Er war jetzt nahezu sicher, daß es sich bei diesem Gebilde um eine riesige Raumstation handelte. Eines der Decks war mit organischem Leben besiedelt worden und trug bei den Wesen, die auf diesem Deck lebten, den Namen Quostoht.

Was aber gab es außer Quostoht noch?

Wo hauste der Unbekannte, der diese Station beherrschte? Waren die Asogenen wirklich seine Geschöpfe? Konnte man von ihm Informationen über den derzeitigen Standort PAN-THAU-RAs erhalten?

Hytwath horchte auf, als Plondfair eine Frage stellte. Demeter übersetzte sie ihm: „Hat man auf Quostoht je von dem Alles-Rad gehört?"

Tarmair und Cainstor horchten beide auf, als sie den Namen hörten. Cainstor antwortete als erster: „Oh ja! Das Alles-Rad ist der alles beherrschende Faktor. Das Alles-Rad ist die Seele des Universums. Das LARD aber nimmt die Position des Statthalters ein, der das Alles-Rad auf der Welt Quostoht vertritt."

Plondfair wandte sich an Tarmair.

„Glaubst du das?" fragte er.

Tarmair machte lächelnd die Geste der Verneinung.

„Ebenso wenig wie Cainstor. Als wir jung waren, haben wir beide daran geglaubt. Auf Quostoht sind die Leute bis auf den heutigen Tag davon überzeugt, daß es so ist. Aber Caistor und ich – wir halten das LARD für einen Verbreiter von Irrlehren. Und da wir die Weisheit des LARD in Zweifel stellen, können wir auch an das Alles-Rad nicht mehr glauben."

„Das wollte ich hören", antwortete Plondfair mit dumpfer Stimme.

Hytawath Borl fand, daß es jetzt an der Zeit war, die Aufmerksamkeit weniger gewichtigen Dingen zuzuwenden. Er öffnete das Paket, zu dem er seine Jacke verschnürt hatte, und bot ringsum von den Würfeln aus Nahrungsbrei an, die noch aus einer der großen Schüsseln stammten, mit denen sie während der Gefangenschaft von den Robotern versorgt worden waren. Demeter und Plondfair zeigten wenig Appetit. Die beiden Männer aus Quostoht dagegen stürzten sich mit wahrem Heißhunger über das Dargebotene her.

„Wenn wir satt sind", sagte Hytawath, der selbst auf beiden Backen kaute, „werden wir das Loch hier untersuchen."

 

*

 

Es stellte sich heraus, daß der Schacht, dessen Mündung das Loch bildete, von einem künstlichen Schwerefeld erfüllt war.

Darauf ließ Hytawath Borl sich in die Öffnung hinab, nachdem er seine Begleiter gebeten hatte, einstweilen zurückzubleiben, bis er ihnen ein Zeichen gab.

Der Schacht war nicht besonders tief.

Schon nach fünf oder sechs Metern spürte Hytawath wieder festen Boden unter den Füßen. Es war finster ringsum. Das Licht, das von oben herabfiel, leistete hier unten keine Dienste mehr. Hytawath ging ein paar Schritte. An dem Geräusch, das seine Stiefel auf dem metallenen Boden erzeugten, erkannte er mit den geschulten Sinnen des Jägers, daß er sich in einem Raum von nicht unbedeutender Ausdehnung befand.

Plötzlich stutzte er. Sein Blick hatte sich an die Finsternis gewöhnt. Da gewahrte er einen matten Lichtpunkt. Er versuchte, darauf zuzugehen, stieß jedoch gegen ein Hindernis. Verdutzt begann er die Umgebung abzutasten. Von irgendwoher kam ein matter, kaum wahrnehmbarer Schimmer, der es ihm ermöglichte, die Umrisse seiner Hände zu sehen, wie sie sich auf dem unsichtbaren Hindernis abzeichneten.

Und mit einemmal ging Hytawath Borl, im wahrsten Sinne des Wortes, ein Licht auf. Er entdeckte nämlich noch weitere Lichtflecken. Sie wurden deutlicher, je mehr sich seine Augen an die Dunkelheit gewöhnten, und es wurden ihrer immer mehr.

Sie bildeten einen dichten Teppich, der aus Tausenden, wenn nicht gar Millionen matter Lichtpunkte zu bestehen schien.

Da begriff der Mann von Vorcher-Pool endlich, was er vor sich hatte. Er stand vor einem transparenten Teil der Außenwand des Gebildes, dessen Gefangene sie waren, und er blickte auf die Sternenfülle der Galaxis Tschuschik hinaus, die die Wynger Algstogermaht nannten.

Hytawath Borl stand lange da und starrte nachdenklich durch die dicke Glasscheibe.

Sie mußte eine starke Tönung besitzen, sonst wären die Sterne deutlicher zu sehen gewesen. Entweder das, oder dieses Gebilde war Tausende von Lichtjahren vom Rand der Galaxis entfernt – was sich nicht mit der Beobachtung in Deckung bringen ließ, daß das Auge die einzelnen Lichtpunkte mühelos voneinander zu trennen vermochte.

Dort also lag Tschuschik. Irgendwo in diesem Sternengewimmel bewegte sich die BASIS. Einer von den leuchtenden Punkten war Välgerspäres Sonne. Hytawath empfand Erleichterung. Nachträglich stellte er fest, daß ihn die Ungewißheit darüber, wo er sich befand, stärker mitgenommen hatte, als er sich einzugestehen willens gewesen war.

Zwar konnte er seinen gegenwärtigen Standort noch immer nicht mit einem Satz von Koordinaten belegen. Aber wenigstens wußte er, daß er sich an Bord eines Gebildes befand, das nichts anderes als eine Raumstation sein konnte. Und wenn er lange genug wartete – wer mochte wissen: vielleicht drehte sich eine nahe Sonne oder gar ein Planet ins Blickfeld.

Seine Augen hatten sich mittlerweile soweit der Finsternis angepaßt, daß er die Umrisse einiger Schränke oder Geräte erkannte, mit denen der Raum ausgestattet war. Es gelang ihm auch, den Umfang des Fensters zu ermitteln, durch das die Sterne der Galaxis Tschuschik matt zu ihm hereinleuchteten. Es war kreisförmig und hatte einen Durchmesser von zwei Metern. Von draußen mußte es wie ein gewaltiges Bullauge wirken.

Hytawath trat in die Mitte des Raumes, so daß er den Schacht, durch den er herabgekommen war, unmittelbar über sich hatte. Er spürte den leisen Sog des Antigravfelds. Er stieß sich mit wippenden Knien vom Boden ab und glitt durch den Schacht in die Höhe.

 

*

 

Als er die erwartungsvollen Blicke der Wynger sah, begriff er, daß Tarmair und Cainstor ein Schock bevorstand. Er fragte sich, wie sie ihn überstehen würden. Demeter, ungeduldig werdend, erkundigte sich: „Was hast du gefunden? Du schaust so ernst drein!"

„Kommt und seht es euch an!" antwortete Hytawath. „Aber seid vorsichtig. Dort unten ist es finster. Ich gehe voran!"

Er sprang in den Schacht hinein. Unten war er denen, die hinter ihm herkamen, behilflich, sich in der Dunkelheit zurechtzufinden. Er führte sie alle an das große Fenster und hieß sie hinaussehen.

„Wozu soll ich die Wand anstarren?"

wollte Demeter wissen.

„Es ist eine durchsichtige Wand", antwortete Hytawath sanft. „Du wirst es erkennen, sobald deine Augen sich an die Finsternis gewöhnt haben."

Cainstor stellte eine Frage. Seine Stimme zitterte dabei.

„Was sehe ich?" übersetzte Demeter.

„Du siehst die Nacht", antwortete Hytawath. „Du siehst die Schwärze des Weltalls, in das Millionen anderer Welten eingebettet liegen. Und wenn du eine Zeitlang wartest, wirst du die Welten selbst sehen."

„Die Lichtpunkte?" fragte Tarmair aufgeregt.

Seine Augen hatten sich am schnellsten angepaßt.

„Ja, die Lichtpunkte", bestätigte Hytawath. „Jeder Lichtpunkt ist eine Sonne, und um viele der Sonnen kreisen Planeten. Auf vielen Planeten gibt es Leben, und auf einigen gibt es intelligentes Leben. Wesen wie mich und dich!"

Eine Zeitlang war in dem dunklen Raum nichts anderes zu hören als das schwere Atmen der beiden Männer von Quostoht. Die Erregung hatte sie gepackt. Jahrelang hatten sie über die Existenz anderer Welten nur theoretisieren können, und die Hypothesen, die die einen aufgestellt hatten, waren von den anderen verlacht worden.

Jetzt aber, in diesem Augenblick, hatte alles Theoretisieren aufgehört. Sie standen vor einem Fenster, das in den Weltraum hinausblickte, und der Weltraum hatte Millionen von Lichtern, von denen jedes eine Welt darstellte.

„Ich sehe sie!" hauchte Cainstor. Und dann schrie er plötzlich auf: „Ich sehe sie!"

Er stand unmittelbar vor dem Fenster. Er hatte die Hände ausgestreckt, als wolle er nach den Sternen greifen, aber die Hände glitten hilflos an der gläsernen Wand ab.

Da trat Cainstor zurück und senkte den Kopf. Dann hörte man ihn weinen.

 

*

 

Hytawath hielt die Zeit für gekommen, den Ablauf der Dinge wieder auf eine weniger emotionelle Ebene zu befördern. Er sah sich um und untersuchte die Wände des Raumes. Er hatte keine Ahnung, wie die Lichtschalter aussahen, deren sich die fremde Technologie bediente, und betastete jede Unebenheit der Wand. Und schließlich hatte er Glück. Grelle Deckenlichter flammten auf.

Allerdings gewann er sich damit wenig Zuneigung. Rufe der Enttäuschung wurden laut.

„Wir können hier nicht stundenlang herumstehen", verteidigte sich Hytawath. „Wir müssen weiter, wenn wir jemals aus dieser Station entkommen wollen."

Die Geräte, mit denen der Raum möbliert war, wirkten fremdartig. Sie waren allesamt fest im Boden verankert und reichten bis zur Decke hinauf, in die sie nahtlos übergingen.

Ein kastenförmiges Gebilde erregte Hytawaths besondere Aufmerksamkeit. Es hatte eine rechteckige Einbuchtung oder Aussparung, und der Boden der Aussparung bestand aus einer Mattscheibe, die etwa einen Meter im Quadrat maß. Zu beiden, Seiten der Aussparung war die Wand des Kastens mit einer Serie von Schaltern bestückt. Hytawath betätigte einige von ihnen, und plötzlich leuchtete die Scheibe auf. Ein undeutliches, verwaschenes Bild entstand. Hytawath versuchte ein paar zusätzliche Schaltkontakte und fand schließlich einen, dessen Betätigung bewirkte, daß das Bild schärfer wurde.

Fasziniert beobachtete er, wie die Abbildung eines Sterns sich aus dem verwaschenen Nebel der Unscharfe herausschälte. Das Bild war komplett – mitsamt dunklen und hellen Flecken, die Zonen niederer und hoher Temperatur auf der Oberfläche des Sterns darstellten, und einer Reihe von Protuberanzen, die von dem Sonnenrand hinweg in die Leere des Alls leckten.

Der Durchmesser des Bildes betrug annähernd einen halben Meter. Hytawath wußte nichts über die wahre Größe des abgebildeten Sterns. Aber er verstand, daß er hier ein Bild vor sich hatte, wie es besser selbst die fortgeschrittensten Geräte der terranischen Astronomie nicht hätten produzieren können.

Er ließ Tarmair und Cainstor das Bild bestaunen. Er erklärte ihnen, daß die Temperaturen an der Oberfläche einer Sonne in die Tausende, manchmal Zehntausende von Grad reichte. Er erläuterte die Bedeutung der dunklen und hellen Flecken, und er beschrieb, was es mit den Protuberanzen auf sich hatte. Die beiden Männer von Quostoht sogen das Wissen, das er ihnen vermittelte, in sich auf wie ein trockener Schwamm das Wasser. Hytawath fühlte sich von Cainstors und Tarmairs blindem Zutrauen eigentümlich berührt. Dies waren zwei wissensdurstige Seelen. Sie hätten alles geglaubt, was er ihnen sagte, selbst wenn er den größten Unsinn verzapft hätte. In diesem Augenblick empfand Hytawath Borl weiter nichts als Verachtung für das LARD, was immer es auch sein mochte, das seine Monopolstellung dazu mißbraucht hatte, diesen Leuten Lüge über Lüge einzutrichtern und ihnen ein Weltbild vorzugaukeln, das so primitiv war wie das der irdischen Steinzeitkulturen.

Nach einer halben Stunde schaltete er das Gerät ab. Sofort wurde er von Cainstor und Tarmair mit Fragen überfallen. Könnte man nicht ein paar andere Sterne unter die Lupe nehmen. War es möglich, mit diesem Gerät Planeten zu entdecken? Es sei unbedingt erforderlich, mit Leuten, die noch nie zuvor in ihrem Leben Sterne gesehen hatten, Nachsicht zu haben und sie noch eine Zeitlang hier verweilen zu lassen.

Woraufhin Hytawath Borl lachend die Arme in die Luft warf und erklärte: „Meine Nachsicht könnt ihr gerne haben.

Aber ob das LARD nachsichtig ist, daran zweifle ich. Wir wollen uns nicht damit zufrieden geben, fremde Sterne anzuschauen.

Wir wollen fremde Sterne erreichen! Und wir erreichen sie umso eher, je früher wir uns wieder auf den Weg machen."

Das gab, nachdem Demeter es übersetzt hatte, den Ausschlag. Das Observatorium selbst hatte keinen Ein- oder Ausgang außer dem Schacht, der nach oben zur Kreuzung der Gänge führte. Hytawath nahm an, daß es sich bei diesem Raum um eine Art Kanzel handelte, die aus der Wandung der Raumstation hervorragte, so daß die optischen Geräte einen besseren Überblick hatten.

Er machte den Wyngern vor, wie man den Antigravschacht benützte, wenn man von unten kam. Er selbst verließ den Raum als letzter. Die Beleuchtung hatte er zuvor ausgeschaltet.
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Es sah nicht so aus, als sei der Griff nach den Sternen etwas, das sich in naher Zukunft verwirklichen lassen werde. Hytawath Borl und seine Begleiter marschierten, marschierten, marschierten – durch schier endlose Gänge, durch leere Hallen und durch solche, die mit fremdartigen Maschinen und Geräten erfüllt waren.

Hytawath unterband alle Versuche, kreuzende Gänge zu erforschen. Die größte Gefahr, sagte er, bestehe darin, von der einmal eingeschlagenen Richtung abzuweichen. Er zitierte den Wyngern eine alte Jägerweisheit von Vorcher-Pool: „Wer sich im Wald verirrt hat, dem bleibt nur noch die Hoffnung, daß er eine gerade Spur gehen kann."

Der lange Marsch machte hungrig. Der Zeitpunkt kam, den Hytawath vorausgesagt hatte, als er noch mit Demeter und Plondfair im Gefängnis steckte: er mußte die Nahrung rationieren. Die Würfel, die er aus dem Brei geschnitten hatte, waren inzwischen trocken und knochenhart geworden. Aber man konnte sie mit Speichel aufweichen, und obwohl sie um so widerwärtiger schmeckten, je älter sie wurden, waren sie doch Nahrung, die die Maschine des menschlichen Körpers am Funktionieren erhielt.

Ohne die Würfel hätten sie längst aufgeben müssen. Diese Welt bestand aus Metall und aus sonst nichts. Selbst ein Insekt hätte hier verhungern müssen. Hytawath begann sich zu fragen, wie lange sie das Tempo noch würden halten können. Sein Vorrat war bis auf fünf Würfel geschrumpft – einen für jedes Mitglied des Trupps. Wenn sie den Rest verzehrt hatten, blieb ihnen vielleicht noch genug Kraft für weitere zwanzig Stunden.

Und was dann?

Während der Rastpausen nahm Hytawath die Gelegenheit wahr, sich von Tarmair und Cainstor mehr über die Welt Quostoht und die Einzelheiten ihrer Flucht von dort berichten zu lassen. Er wollte etwas über die Geometrie der Raumstation erfahren, in deren Innerem sie sich befanden.

Nach allem, was er bisher gehört hatte, war Quostoht eine flache Welt, in der niemand jemals eine Entfernung von mehr als fünf „Gehwegen" – nach Hytawaths Schätzung rund 50 km pro Gehweg, insgesamt also 250 km – zurückgelegt hatte. Damit schien festzustehen, daß Quostoht ein kreisförmiges Gebilde war, dessen Durchmesser rund 500 km betrug.

Tarmair und Cainstor hatten diese Welt durch einen abwärts geneigten Tunnel verlassen. Cainstor hatte sich, als er von Quostoht floh, anscheinend im Zustand hochgradiger Erregung oder Verwirrung befunden: er erinnerte sich an wenige Einzelheiten seiner Flucht. Tarmair, der ehemalige Spötter, war in dieser Hinsicht weitaus ergiebiger.

Hytawath ließ ihn die Neigung des Tunnels beschreiben. Tarmair gebrauchte dazu die Hand, die er ausgestreckt mit den Fingerspitzen abwärts neigte, bis ihre Schräge – nach seiner Ansicht – in etwa der Tunnelneigung entsprach. Hytawath wußte aus Erfahrung, daß unerfahrene Wanderer die Steilheit eines Weges gewöhnlich überschätzte.

Tarmairs Hand zeigte in einem Winkel von rund 45 Grad nach unten. Wahrscheinlich war die wahre Neigung nicht mehr als dreißig Grad gewesen.

Sie saßen in einer kahlen, hell erleuchteten Halle, als Demeter Tarmairs Antworten übersetzte. Hytawath beugte sich nach vorne und zeichnete mit dem Zeigefinger imaginäre Umrisse auf das kühle Metall.

Schließlich wandte er sich an Demeter.

„Weißt du zufällig, wie viel der Sinus von dreißig Grad ist?" fragte er.

„Ganz sicherlich nicht", antwortete die Wyngerin. „Ich habe nicht einmal eine Ahnung, wovon du sprichst."

„Vielleicht könnten wir Plondfair danach fragen", meinte Hytawath. „Ich rede von Winkelfunktionen, weißt du? Wenn man eine bestimmte Strecke in einem bestimmten Winkel abwärts schreitet, dann befindet man sich am Ende um eine bestimmte Strecke tiefer als zuvor."

An Demeters starrem Blick erkannte er, daß sie ihn nicht verstand.

„Lassen wir's lieber sein", schlug er vor.

„Nach meiner Schätzung war der Tunnel, durch den sich Tarmair bewegte, etwa achtzig Kilometer lang. Das bei einer Neigung von dreißig Grad – verdammt, jetzt hab' ich's! Der Sinus von dreißig Grad ist null-Komma-Fünf. Das durch das – macht genau vierzig Kilometer, die das untere Ende des Tunnels unter dem Punkt liegt, an dem Cainstor und Tarmair in den Tunnel eindrangen!"

Demeter gab sich noch immer verständnislos.

„Ich wollte, ich wüßte, worauf du hinaus willst", sagte sie.

„Auf die Geometrie, Mädchen, auf die Geometrie!" lachte Hytawath und klopfte ihr dabei sanft auf die Schulter.

Gleich danach stand er auf. Die Wynger wußten inzwischen, was das zu bedeuten hatte. Der Mann von Vorcher-Pool war ein schlimmerer Antreiber als das LARD.

Es ging weiter.
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Von da an war Hytawath Borl zumeist still und mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt. Es wurde später eine längere Ruhepause eingelegt, während der die vier Wynger schliefen. Hytawath dagegen blieb wach – nicht weil er es so wollte, sondern weil ihn seine Gedanken zu sehr beschäftigten. In seinem Verstand begann sich ein Bild der fremden Raumstation zu formen.

Aufgrund dieses Bildes war Hytawath nicht sonderlich überrascht, als das eintrat, was Demeter und Plondfair maßlos verblüffte, Taramir und Cainstor aber fast um ihre Sinne brachte.

Sie waren nach der Ruhepause etwa drei Stunden lang marschiert und hatten unterwegs die letzten Nahrungswürfel verzehrt, als Hytawath plötzlich eine Veränderung zu spüren glaubte. Die Luft schien kühler zu werden. Gleichzeitig enthielt sie mehr Feuchtigkeit und trug einen fremdartigen Geruch mit sich.

Ein paar hundert Meter später fiel dies auch Tarmair auf. Er blieb stehen und sog die Luft ein, daß sich seine Nasenflügel blähten.

„Es riecht anders", übersetzte Demeter seine Worte.

Hytawath lächelte nur. Dann schritten sie weiter. Nach kurzer Zeit kamen sie an eine Stelle, an der der Gang sich weitete. Sie hatten viele solcher Stellen gesehen. Gewöhnlich gab es an solchen Orten eine Gangkreuzung. Hier war dies jedoch nicht der Fall.

Statt dessen gab es in der Decke der Weitung eine kreisförmige Öffnung, die senkrecht in die Höhe führte. Der Schacht jenseits der Öffnung wirkte finster. Hytawath postierte sich unmittelbar unter ihn, verspürte jedoch kein Anzeichen eines künstlichen Schwerefelds. Immerhin war offenbar, daß die kühle, feuchte Luft, auf die sie aufmerksam geworden waren, durch den Schacht herabwehte.

„Wir sollten weitergehen", meinte Demeter. „Dieses Loch bedeutet nichts."

Hytawath antwortete nicht. Er sah, wie Tarmair und Cainstor die Hälse reckten, als meinten sie, durch den Schacht hindurch etwas Wichtiges sehen zu müssen.

„Diese beiden", sagte er schließlich zu Demeter, „wirst du so rasch nicht von hier fortbringen."

Bevor Demeter antworten konnte, wandte Tarmair sich ihr zu. Er sagte ein paar Worte, die Demeter sofort übersetzte.

„Wir müssen uns das ansehen!"

„Warum meint er das?" wollte Hytawath Borl wissen.

Tarmair antwortete stockend, mit deutlichen Anzeichen der Unsicherheit.

„Er weiß es nicht", sagte Demeter. „Er fühlt irgendwie, daß er erforschen muß, was da oben ist."

Auch Cainstor zeigte deutliche Zeichen der Unruhe und wartete ungeduldig auf den Ausgang des Wortwechsels. Ein merkwürdiges Licht glomm in Hytawath Borls Augen.

„Wir wollen alle sehen, was da oben ist", erklärte er. „Die Frage ist nur: Wie kommen wir hinauf?"

Diese Frage war in der Tat nicht leicht zu beantworten. Die Decke des Ganges lag über drei Meter hoch, und die Wände des Schachtes schienen glatt zu sein. Die Wynger waren ratlos. Sie hätten sich zu guter Letzt wahrscheinlich zur Aufgabe ihres Vorhabens überreden lassen, wenn Hytawath Borl, dem offenbar auch an der Untersuchung des Schachtes lag, nicht in die Bresche gesprungen wäre.

„Die zwei Kräftigsten von euch stellen sich aufeinander, der eine dem andern auf die Schulter. Der obere kann sich am Rand des Schachts festhalten. Dann komme ich und klettere wiederum dem obersten auf die Schulter."

„Warum ausgerechnet du? Du bist der Schwerste!" fragte Demeter.

„Weiß jemand von euch, wie man durch einen Kamin klettert?" lautete Hytawaths Gegenfrage.

Niemand wußte es. Hytawaths Vorschlag wurde angenommen. Plondfair erklärte sich bereit, die Basis des menschlichen Turms zu machen. Tarmair stieg ihm auf die Schultern. Tatsächlich bekam Tarmair den unteren Rand des Schachtes zu fassen. Er benötigte diesen Halt dringend, denn als Hytawath an dem Turm emporzusteigen begann, war die Belastung beachtlich. Ein paar Versuche mißlangen, aber schließlich stak der Jäger von Vorcher-Pool im Schacht. Er hatte den Rücken gegen die eine, Hände und Füße gegen die gegenüberliegende Schachtwand gestemmt und sicherte sich damit gegen das Abgleiten. Indem er den Druck rhythmisch verlagerte, gelang es ihm, sich Zentimeter um Zentimeter durch den Schacht in die Höhe zu schieben. Nach ein paar Minuten war er aus dem Blickfeld der wartenden Wynger entschwunden.
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Frische Luft schlug Hytawath Borl entgegen. Er sah dämmriges, hellgraues Licht über sich. Manchmal hielt er inne, um zu lauschen. Aber von dorther, wo der Schacht mündete, drang kein Geräusch.

Eine halbe Stunde brauchte der Mann von Vorcher-Pool, um einen Höhenunterschied von rund zehn Metern zu bewältigen. Dann griff er den oberen Schachtrand und zog sich mit einem Schwung ins Freie.

Die Umgebung, in der er sich befand, war nicht eben einladend. Immerhin wirkte sie natürlicher als die Welt aus Stahl, durch die der Weg bisher geführt hatte. Rings um den Schacht breitete sich Geröll, das aus hellen, rundgeschliffenen Steinen verschiedener Größe bestand. Die Halde war eben, soweit der Blick reichte, aber das besagte nicht viel.

Dicker Dunst lag über dem Geröll. Der Blick drang nicht weiter als höchstens ein Dutzend Meter. Hytawath ging ein paar Schritte. Aber das Bild blieb immer das gleiche. Er durfte sich nicht allzu weit vom Schacht entfernen, sonst würde er ihn nicht wiederfinden.

Von unten drangen jetzt verworrene Geräusche herauf. Die Wynger wurden ungeduldig. Hytawath legte sich am Rand des Schachts auf den Bauch und schrie hinunter: „Es gibt nur einen Weg, wie ich euch beim Heraufklettern helfen kann! Es gibt hier viele Steine. Ich werfe sie euch hinunter. Daraus baut ihr euch eine Pyramide. Ihr habt gesehen, wie ich durch den Schacht aufgestiegen bin. Macht es mir nach!"

Nach einer Weile hörte er wie aus weiter Ferne Demeters Stimme.

„Fang an!"

Da begann er, Steine den Schacht hinabzuwerfen. Er verließ sich darauf, daß die Wynger klug genug waren, den gefährlichen Wurfgeschossen auszuweichen. Er arbeitete eine Stunde, zwei Stunden, so schnell er konnte. Dann hielt er inne und rief hinab: „Wie viel braucht ihr noch?"

„Wir kommen!" lautete Demeters triumphierende Antwort.

Eine Weile verging. Hytawath hörte Scharren im Schacht. Er beugte sich nieder, als er eine menschliche Gestalt aus der Dunkelheit auftauchen sah. Sein Arm streckte sich in den Schacht hinab. Jemand packte seine Hand. Hytawath zog kräftig – und im nächsten Augenblick stand Cainstor vor ihm.

„Ausgerechnet du ...?" staunte Hytawath.

Cainstor lächelte verlegen. Dann sah er sich um. Hytawath beobachtete, wie er mitten in der Bewegung erstarrte. Er wurde fahl unter der samtenen Haut, und die Augen drohten ihm aus den Höhlen zu quellen. Er gab stammelnde Laute von sich.

Demeter stieg als nächste aus dem Schacht hervor. Sie war guter Laune.

„Tarmair und Plondfair haben uns geschoben, weil wir nicht soviel Kraft haben", erläuterte sie.

Dann fiel ihr Blick auf den alten Cainstor.

„Was hat er?" fragte sie erschreckt.

In diesem Augenblick kletterte Tarmair aus der Schachtmündung.

Es erging ihm fast wie Cainstor. Er richtete sich auf, sah sich um – und erstarrte. Aber Tarmair war jung. Der Schock hatte ihn nicht so völlig überwältigt, wie es bei Cainstor der Fall war. Er wandte sich Demeter zu und sprach mit stockender Stimme ein paar Worte. Diesmal brauchte die Wyngerin nicht zu übersetzen. Hytawath hatte den Namen verstanden.

„Wir sind in Quostoht!" hatte Tarmair gesagt.
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Hytawath nickte.

„So ungefähr hatte ich es mir ausgerechnet", sagte er zu Demeter.

„Du wußtest ...?"

„Ich wußte nichts", fiel ihr Hytawath ins Wort. „Ich versuchte, mir eine Vorstellung davon zu machen, wie diese Raumstation beschaffen ist. Es kam mir nicht unwahrscheinlich vor, daß wir bei unserem Marsch in der Nähe von Quostoht vorbeikommen würden. Ich war mir nur nicht sicher, ob es eine Verbindung zwischen Quostoht und der Metallwelt gab."

Eine Zeitlang rang Demeter um Worte.

Schließlich fragte sie: „Was tun wir jetzt?"

Hytawath Borl machte eine Kopfbewegung in Richtung der beiden Männer von Quostoht.

„Warum hören wir uns nicht an, was sie zu sagen haben?"

Inzwischen war es Tarmair gelungen, den alten Cainstor wieder zu sich zu bringen.

Die beiden Männer unterhielten sich geraume Zeit, und zwar höchst aufgeregt. Schließlich wandte sich Tarmair an Demeter.

„Wir müssen herausfinden, an welcher Stelle wir hier sind", erklärte er.

„Wieso ist das wichtig?" war Hytawaths Reaktion.

Die Frage brachte Tarmair sichtbar aus dem Gleichgewicht. Er befand sich in der Lage des Mannes, der gefragt wurde, warum er den Mount Everest besteigen wolle. Nur fiel Tarmair Hillarys intelligente Antwort nicht ein. Hytawath kam ihm in seiner Verlegenheit zu Hilfe, indem er eine weitere Frage stellte: „Woher wißt ihr überhaupt, daß ihr auf Quostoht seid? Erkennt ihr diese Gegend?"

Die Frage war halbwegs ironisch gemeint.

Angesichts der Geröllhalde hätte Hytawath Borl zu dem Schluß kommen können, er sei wieder in den Bergen von Vorcher-Pool.

Geröll sieht aus wie Geröll, und an einem Stück eintöniger Halde kann niemand erkennen, wo er sich befindet.

„Natürlich", lautete Tarmairs Antwort. Er hatte die Ironie der Frage infolge der Übersetzung nicht mitbekommen. Aber er war intelligent genug, um zu erkennen, warum die Frage gestellt worden war. „Das ist Quostoht. Es besteht kein Zweifel daran. Man kann es an der Luft riechen. Wahrscheinlich eine Gegend am Ende der Welt. Wir müssen untersuchen, in welcher Richtung wir uns bewegen müssen, um bewohnte Gegenden zu erreichen. Es ist ..."

„Ich schlage vor, daß wir nichts dergleichen tun", fiel ihm Hytawath ins Wort.

„Warum nicht?" erkundigte sich Tarmair verwirrt.

„Ich bin überzeugt, daß unsere Flucht nur von der Gnade des LARD lebt. Das LARD hätte uns, trotz aller Rückschläge, längst wieder einfangen können, wenn ihm daran gelegen wäre. Wenn wir in die Welt Quostoht eindringen und ihre Bewohner mit der Schilderung unserer Erlebnisse rebellisch machen, dann zwingen wir das LARD zum Handeln. Es wird uns dann unschädlich machen müssen, um zu verhindern, daß die gesamte Bevölkerung von Quostoht zu Rebellen wird."

„Aber wir brauchen Proviant!" hielt ihm Tarmair entgegen.

„Das ist eine Angelegenheit, über die ich mir seit einiger Zeit den Kopf zerbreche", gab Hytawath zu. „Im Augenblick, glaube ich, sind wir noch kräftig genug, um ein Stück weiter zu marschieren. Wenn wir halb soweit gegangen sind, wie uns unsere Kräfte tragen, ohne etwas Eßbares gefunden zu haben, dann müssen wir umkehren und uns auf Quostoht umsehen."

Tarmair beriet sich mit Cainstor. Der Alte war zwar wieder ansprechbar, aber noch immer deutlich verwirrt. Er schien, soweit Hytawath das beurteilen konnte, widerspruchslos auf alles einzugehen, was Tarmair ihm vortrug.

Tarmair erklärte sich schließlich mit Hytawaths Plan einverstanden.

„Ich bin sicher", sagte er dazu, „daß die Welt der Maschinen sich endlos weiterziehen wird. Also werden wir über kurz oder lang nach Quostoht zurückkehren müssen."

„Das werden wir sehen", nickte Hytawath. Und dann stellte er eine Frage, die jedermann überraschte: „Wie sieht der Himmel über Quostoht aus?"

„Milchig und hell", lautete Tarmairs Antwort, die allerdings erst kam, nachdem der Wynger sein Erstaunen überwunden hatte.

„In eurer Welt gibt es Fahrzeuge", sagte Hytawath. „Habt ihr nie versucht, in den Himmel hineinzufliegen?"

„Es ist versucht worden", antwortete Tarmair. „Aber die Fahrzeuge entfernen sich nur eine gewisse Strecke von der Oberfläche. Dann steigen sie nicht weiter."

„Ich wette, wir werden eine Überraschung erleben", murmelte Hytawath Borl so leise, daß Demeter ihn nicht verstand und seine Worte demzufolge auch nicht übersetzen konnte.

„Also machen wir uns auf den Weg!"

schlug der Jäger von Vorcher-Pool vor. „Ich klettere voran, und ..."

Bei diesen Worten sah er Tarmair an.

Plötzlich fiel ihm etwas auf.

„Wo ist das Rohr?" fragte er.

Nachdem Demeter übersetzt hatte, antwortete Tarmair: „Ich habe es unten liegen lassen. Es war mir beim Klettern im Weg."

Hytawaths Gesicht verfinsterte sich.

„So kann nur einer handeln, der noch nie in ernster Gefahr war", grollte er. „Das heißt, daß wir es eilig haben!"
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Der Abstieg in den Stollen vollzog sich in aller Hast. Hytawath Borl machte den Anfang. Während er sich durch den Schacht abwärts arbeitete, geschah es mehrmals, daß Plondfair über ihm den Halt verlor und nur dadurch vor einem schweren Sturz bewahrt wurde, daß Hytawath dem Aufprall standhielt.

Die Pyramide, die die Wynger aus dem hinabgeworfenen Gestein errichtet hatten, reichte bis zur Mündung des Schachtes. Hytawath lockerte einfach den Druck der Schultern gegen die Schachtwand und ließ sich fallen. Er rutschte ein Stück weit den Schutthügel hinunter. Dann fand er Halt und half den andern beim Sprung aus dem Schacht.

Sie suchten nach Tarmairs Waffe – der einzigen, die die Gruppe besaß. Tarmair gab an, er habe das Rohr einfach fallen lassen.

An den Ort erinnerte er sich nicht mehr. Sie kämmten jeden Fußbreit Boden ab und drangen Dutzende von Metern weit in den Gang zu beiden Seiten der Schachtmündung vor.

Schließlich nahmen sie den Geröllberg auseinander.

Aber das Rohr fanden sie nicht.

Während die Wynger sich geräuschvoll darüber stritten, auf welche Weise die Waffe verschwunden sein könne, ging Hytawath Borl ein paar Dutzend Schritte weit den Weg zurück, den sie gekommen waren. Dabei beobachtete er sorgfältig den Boden. Als er das Geröll von oben herabgeworfen hatte, war eine Menge Staub entstanden, der sich inzwischen gesetzt hatte. Er überzog wie ein hauchdünner Film das antiseptisch reine Metall, aus dem Wände, Decke und Boden des Stollens bestanden. Während er ging, hinterließ Hytawath deutlich Fußstapfen.

Dann hielt er an. Er hatte eine Stelle gefunden, an der der Staub sich nicht so regelmäßig abgesetzt hatte wie überall sonst. Hytawath Borl beugte sich nieder und untersuchte den Ort.

Er stand immer noch gebeugt, als Demeter den Gang entlangkam und fragte: „Was tust du dort?"

„Ich suche Spuren", antwortete er.

„Spuren?" wiederholte sie überrascht.

„Von wem?"

Hytawath richtete sich auf.

„Meinst du, Tarmairs Rohr hätte sich einfach in Nichts aufgelöst?"

Demeter erschrak.

„Du glaubst, jemand hat es genommen?"

Hytawath nickte.

„Ich bin so gut wie sicher", antwortete er.

„Die ganze Zeit über habe ich die Lage völlig falsch eingeschätzt. Ich dachte, wir hatten uns die Verfolger vom Leibe geschafft.

Ich glaubte, wir hatten ihnen ein Schnippchen geschlagen, indem wir den Eingang zu diesem Stollen vermauerten. In Wirklichkeit hat uns das LARD nie aus den Augen verloren. Die Häscher sind uns dicht auf den Fersen, und es ist nur eine Frage der Zeit, wann sie zuschlagen. Vielleicht war es ihnen nur darum zu tun, uns die Waffe abzunehmen.

Ohne das Rohr können wir uns nicht wehren."

„Woher weißt du das alles so genau?"

fragte Demeter ungläubig.

Hytawath deutete auf den Boden.

„Die Roboter des LARD sind Flugwesen.

Sie hinterlassen keine Gehspuren. Aber an dieser Stelle ist einer von ihnen dem Boden ziemlich nahe gekommen. Der Fahrtwind hat den Staub aufgewirbelt."

Demeter betrachtete die Stelle, auf die er deutete. Von selbst wäre sie ihr nie aufgefallen. Erst als Hytawath ihr erklärte, worauf sie zu achten hatte, sah sie, daß der Staub hier aufgewirbelt worden war. Keiner aus ihrer Gruppe konnte dafür verantwortlich sein. So weit war niemand mehr in den Stollen zurückgekehrt, auch nicht bei der Suche nach Tarmairs Rohr.

„Was tun wir jetzt?" fragte sie ratlos.

„Wir machen einfach weiter", sagte Hytawath bitter. „Was sonst sollten wir tun?"
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Als hätten sie sich so vereinbart, verlor weder Hytawath, noch Demeter ein Wort über die Spuren, die sie im Hintergrund des Stollens gesehen hatten. Als sie die Schachtmündung erreichten, fanden sie dort eine betreten dreinschauende Gruppe von Wyngern.

Tarmair hatte inzwischen erkannt, wie fahrlässig es gewesen war, die kostbare Waffe einfach hier zurückzulassen. Niemand konnte sich erklären, wie sie abhanden gekommen war. Und wenn doch einer auf den einzig plausiblen Gedanken gekommen war, so sprach er nicht darüber.

„Ich schätze, wir haben noch für rund zehn Stunden Kraft zum Marschieren", erklärte Hytawath Borl. „Wir sollten uns also nicht weiter als fünf Stunden von diesem Ort entfernen, damit wir notfalls hierher zurückkehren können, um uns aus Quostoht Proviant zu beschaffen."

Demeter übersetzte diese Worte. Dann fügte Hytawath hinzu: „Cainstor ist der älteste unter uns. Ich habe nichts dagegen einzuwenden, wenn er hier zurückbleiben will. Ich bin bereit, ihm durch den Schacht hinaufzuhelfen."

Als dem Alten das übersetzt wurde, erwachte er aus seiner Lethargie. Vom Zurückbleiben wollte er nichts hören.

„Ich war der erste, der diese Welt zu sehen bekam!" verkündete er stolz und aufgeregt zugleich. „Ich will sie bis zu ihrem Ende sehen."

Sie brachen auf. Hytawath Borl war niedergeschlagen. Die Erkenntnis, daß er die ganze Zeit über nur eine Marionette an einem unsichtbaren Faden gewesen war, der von dem Unbekannten im Hintergrund manipuliert wurde, traf ihn schwer. Es war sinnlos, den Marsch fortzusetzen. Jetzt, da Tarmair keine Waffe mehr besaß, war mit dem Angriff der Häscher in jeder Sekunde zu rechnen. Sie würden auf wenig Widerstand stoßen. Mit den bloßen Händen war gegen Roboter nichts auszurichten.

Lediglich ein Gefühl innerer Unruhe hielt Hytawath davon ab, einfach an Ort und Stelle zu warten, bis die Verfolger auftauchten.

Er wußte nicht, wie viel Zeit ihm noch blieb, aber er spürte einen unwiderstehlichen Drang, auch die letzte Sekunde noch auszunutzen, um dem Geheimnis dieser Raumstation auf die Spur zu kommen.

Er glaubte, die Geometrie des riesigen Gebildes zu kennen. Er hielt die Raumstation für eine Kugel von wahrhaft atemberaubenden Ausmaßen. Die Welt Quostoht war in das Kugelinnere in der Form einer dem Kugeläquator parallelen Ebene eingebaut – wie ein Deck an Bord eines terranischen Raumschiffs. Nach Hytawaths Ansicht bewegte er sich mit seinem Gefährten am Rand der Kugel entlang. Dort herrschte ein künstliches Schwerefeld, dessen Vektor radial nach außen zeigte. Dieser Umstand verbunden mit der geringfügigen Krümmung der Kugelwand, die wiederum eine Folge des gewaltigen Umfangs der Kugel war, führte dazu, daß man immer den Eindruck hatte, sich auf ebenem Gelände zu bewegen.

In Wirklichkeit hatte die Gruppe, von unten kommend, die Ebene der Welt Quostoht soeben passiert und schickte sich an, in Regionen vorzudringen, die dem „Himmel" über Quostoht benachbart waren.

Hytawath Borl wußte nicht, warum dem Unbekannten daran lag, die Menschen von Quostoht glauben zu machen, ihre Welt sei die einzige im ganzen Universum. Er nahm lediglich zur Kenntnis, daß es den Quostohtern schwer gemacht war, ihre Welt zu verlassen. Legenden und physikalische Hindernisse versperrten ihnen den Weg nach unten, in die Welt der Maschinen. Und die Fahrzeuge, deren sie sich bedienten, flogen nicht hoch genug, als daß man den Weg nach oben hatte erkunden können.

Hytawath war davon überzeugt; daß der Himmel über Quostoht ein Geheimnis berge.

Und dieses Geheimnis wollte er erkunden.

Daher rührte die Unruhe, die ihn beseelte. Er wußte, daß der Weg nicht mehr weit war.

Und er hoffte wider alle Vernunft, das LARD werde ihm Zeit genug lassen, sein Ziel zu erreichen.
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Derweilen war der Schöpfer der Legende vom Alles-Rad mit sich zu Rate gegangen und hatte entschieden, daß den Dingen vorläufig noch freier Lauf gelassen werden müsse. Es war ihm nämlich ein Gedanke gekommen, wie er die Flüchtlinge, deren er beizeiten wieder habhaft werden würde, für seine Zwecke verwenden könne.

War ihm bisher darum zu tun, das Verhalten des kupferhaarigen Fremden zu studieren, um zu ermitteln, ob er ein gefährlicher Gegner sei und die Besatzungen der beiden Raumfahrzeuge daher ebenfalls als gefährlich betrachtet werden mußten, so richtete er jetzt sein Augenmerk darauf, ob sich der Fremde als Kundschafter verwenden lasse.

Als Kundschafter in einen Bereich, der der Kontrolle des Unbekannten vor schier unendlich langer Zeit entglitten war.

Das bedeutete, daß man die Flüchtlinge bis zur Blassen Grenze vordringen lassen mußte. Vom Verhalten des Fremden an dieser Grenze würde es abhängen, ob der Unbekannte ihn sich als Kundschafter verpflichtete. Zeigte er dieselbe abergläubische Furcht vor der Blassen Barriere, die den Wyngern von Quostoht zu eigen war, dann konnte man ihn nicht gebrauchen. Der Schöpfer der Legende war jedoch nahezu sicher, daß der Kupferhaarige sich anders verhalten werde als ein Mann von Quostoht. Er würde Wißbegierde an den Tag legen. Er würde die Blasse Grenze zu erforschen versuchen.

Mit anderen Worten: Er würde sich als brauchbar erweisen.

Der Unbekannte hatte vorgesorgt, daß seinem Plan keine unberechenbaren Hindernisse erwuchsen. Der einzige Unsicherheitsfaktor, identisch mit der Waffe, die einer der beiden Leute von Quostoht einem Asogenen abgenommen hatte, war beseitigt worden.

Die Häscher hatten eingegriffen und die Waffe entfernt.

Der Unbekannte nahm an, daß damit ein Teil seines Vorhabens preisgegeben worden war. Der Fremde würde sich denken können, auf welche Weise die Waffe verschwunden war. Er würde erkennen, daß er die ganze Zeit über unter Beobachtung gestanden hatte und daß seine Flucht mit dem Einverständnis des Mächtigen geschah.

Würde er deswegen aufgeben?

Der Schöpfer der Alles-Rad-Legende glaubte es nicht. Und die ersten einlaufenden Nachrichten schienen zu beweisen, daß er recht hatte.
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Hytawath Borl legte ein Marschtempo vor, das das schwächste Mitglied der Gruppe, der alte Cainstor, eben noch mithalten konnte. Er hatte keine Ahnung, wie weit der Weg bis zur Ebene des „Himmels" über Quostoht war. Die Quostohter selbst hatten sich über die Höhe ihres Firmaments niemals den Kopf zerbrochen. Aus Tarmairs Schilderungen ging jedoch hervor, daß es auf Quostoht Berge gab, die bis zu rund 6000 Metern aufragten. Es lagen also etliche Kilometer zwischen Himmel und Erde auf der seltsamen Welt, und die Gruppe, die sich entlang der Wandung einer Kugel bewegte, mußte wenigstens das Doppelte der wahren Entfernung zurücklegen, um ans Ziel zu gelangen.

Unterwegs wurde wenig gesprochen. Tarmair litt noch immer unter der Erkenntnis, daß er sträflich nachlässig gewesen sei.

Cainstor hatte viel zu viel Mühe mit dem Schritthalten, als daß es ihm zum Sprechen zumute gewesen wäre. Und Plondfair ebenso wie Demeter standen unter dem Bann von Hytawath Borls Verdrossenheit, der mit raumgreifenden Schritten voranstapfte und niemand Gelegenheit gab, zu ihm aufzuschließen.

Bei einer der wenigen Rastpausen setzte sich die Wyngerin an Hytawaths Seite.

„Du scheinst ziemlich genau über diese Welt Bescheid zu wissen", sagte sie. „Du warst nicht überrascht, als wir auf Quostoht stießen, obwohl wir die ganze Zeit über glaubten, tief darunter zu sein. Warum teilst du uns nicht mit, was du weißt?"

„In der Hauptsache deswegen, weil mich noch niemand danach gefragt hat", antwortete Hytawath mürrisch.

„Ich frage dich jetzt danach", erklärte Demeter bestimmt. „Und wenn es dich erleichtert, deine Verdrossenheit an mir auszulassen – dann nur zu!"

Er sah überrascht auf.

„Verzeih'!" murmelte er betreten. „Ich wußte nicht, daß man es mir anmerkt."

Demeter ging nicht darauf ein.

„Also – was ist mit dieser Welt?"

„Es ist keine Welt, sondern wahrscheinlich eine Raumstation. Ich nehme an, daß sie kugelförmig ist. Ich gehe von der Hypothese aus, daß die Welt Quostoht ein ebenes Deck innerhalb dieser Kugel darstellt. Die Welt Quostoht und der Teil der Raumstation, der unter Quostoht liegt, bilden zusammen eine flache Schüssel: Quostoht ist der Deckel, und der Teil der Raumstation darunter stellt den Körper der Schüssel dar."

„Das muß eine ziemlich große Schüssel sein!" staunte Demeter.

„Anscheinend. Ich habe ein paar Überlegungen angestellt. Auf Quostoht gibt es keine Entfernung, die größer als 250 Kilometer ist. Folglich ist es vernünftig, Quostoht als kreisförmige Scheibe mit einem Durchmesser von 500 Kilometern zu betrachten.

Nun wissen wir von Tarmair, daß der Tunnel, durch den er Quostoht verließ, etwa achtzig Kilometer lang war und eine Neigung von schätzungsweise dreißig Grad hatte. Mithin liegt das untere Ende des Tunnels etwa vierzig Kilometer unter der Oberfläche von Quostoht.

Wir sind, seit wir auf Tarmair und Cainstor trafen, nicht ganz 200, vielleicht 180 Kilometer weit marschiert. Bist du mit den Gesetzen der ebenen Geometrie vertraut?"

Demeter lächelte verlegen.

„Die ebene Geometrie liegt wahrscheinlich in dem Teil meines Gedächtnisses, den ich noch nicht wiedergefunden habe", meinte sie.

„Macht nichts", tröstete sie Hytawath.

„Wenn man die Krümmung der Kugelwand außer acht läßt, kann man anhand der beiden Entfernungen ausrechnen, wie weit der Lotpunkt vom unteren Ende des Tunnels auf die Oberfläche des Quostoht vom Rand der Welt Quostoht entfernt ist. Das macht man mit einem Satz, den der alte Pythagoras entdeckt hat, und das Resultat lautet: 175 Kilometer."

Demeter staunte, während Hytawath fortfuhr: „Wir gehen immer von der Voraussetzung aus, daß wir uns unmittelbar auf der Wandung der Kugel befinden, und nicht etwa irgendwo zwischen Quostoht und der Kugelwand. Dann können wir ausrechnen, daß der tiefste Punkt der Kugel – der Boden der Schüssel sozusagen – rund 57 Kilometer senkrecht unter dem Mittelpunkt von Quostoht liegt."

„Wieder mit dem Satz des Pythagoras?"

„Nein. Diesmal ist es der Strahlensatz. Er läßt auch wieder außer acht, daß die Wand der Kugel gewölbt ist. Aber das sollte keine große Rolle spielen, da hier nur von kleinen Mittenwinkeln die Rede ist."

„Ich weiß nicht, was ein Mittenwinkel ist", bekannte Demeter.

„Der Mittenwinkel ist derjenige Winkel, den du im Mittelpunkt der Kugel aufspannen mußt, so daß seine Schenkel genau durch die Endpunkte eines Durchmessers von Quostoht gehen."

Demeter stutzte.

„Wenn das ein kleiner Winkel ist, wie du sagst, dann muß die ganze Kugel von gigantischen Ausmaßen sein!" staunte sie.

Hytawath Borl nickte.

„Ich habe ein paar weitere Rechnungen angestellt. Immer näherungsweise, versteht sich. Wenn meine Ausgangshypothese richtig ist, haben wir es mit einer Kugel von mehr als elfhundert Kilometern zu tun!"

 

*

 

Die fünf Stunden, die Hytawath Borl angesetzt hatte, vergingen, ohne daß sie den „Himmel" über Quostoht zu Gesicht bekamen. Hytawath hielt ständig nach Ausstiegen Ausschau, die durch die Decke des Stollens, in dem sie sich bewegten, nach oben führten. Aber es gab keine. Der Schacht, durch den sie die Welt Quostoht betreten hatten, schien eine Ausnahme zu sein.

Er kehrte nicht um, obwohl die Frist abgelaufen war. Er war wie besessen von dem Gedanken, daß er wenigstens ein Geheimnis dieser Raumstation noch enträtseln müsse, bevor die Häscher des Unbekannten ihn einholten.

Niemand sagte ein Wort, als die Fünf-Stunden-Frist verstrich, ohne daß Hytawath die Umkehr befahl. Gehorsam trotteten sie hinter ihm her: zuerst Demeter, dicht hinter ihr Plondfair, dann Tarmair und – gewöhnlich ein paar Dutzend Schritte abgeschlagen – der alte Cainstor.

Hytawath war sich dessen bewußt, daß er ein gewagtes Spiel trieb. Er verließ sich darauf, daß die Verfolger ihn und seine Gefährten einholen würden, bevor der Hunger oder der Durst ihnen den Garaus machten. Er verließ sich darauf, daß der Unbekannte im Hintergrund nur ein Experiment mit ihnen hatte anstellen wollen und daß er sie nicht töten, sondern höchstens einsperren würde, sobald sie von seinen Robotern wieder eingefangen worden waren. Er rechnete fest damit, daß der Unbekannte für Proviant sorgen würde, sobald er sie wieder in seiner Gewalt hatte.

All diese Berechnungen fußten auf der Hypothese, daß es wirklich die Beauftragten des Unbekannten, des LARD, gewesen waren, die Tarmairs Waffe mitgenommen hatten. War diese Annahme falsch, dann war das Schicksal der Gruppe, die jetzt apathisch Hytawaths Anweisungen folgte, besiegelt.

Es konnte zum Beispiel außer dem Unbekannten und seinen Robotern noch eine weitere Macht in dieser metallenen Maschinenwelt geben. Die Waffe mochte von jemand gestohlen worden sein, der mit dem LARD überhaupt nichts zu tun hatte. Oder Tarmair mochte sie, aller Erinnerung zum Trotz, doch durch den Schacht mit nach oben genommen haben, und jetzt lag sie irgendwo im Geröll am Rand der Welt Quostoht.

War das der Fall, dann waren Hytawath Borl und seine Gefährten verloren. Während die Stunden sich dehnten, schwand selbst Hytawaths Hoffnung, daß er aus eigener Kraft nach Quostoht werde zurückkehren und von dort Nahrung besorgen können.

Diese Sorge lag ihm schwer auf der Seele.

Aber mit noch größerer Intensität brannte in ihm der Wunsch, die Geheimnisse der Raumstation zu erforschen. Er hatte alles auf eine Karte gesetzt. Wenn die Karte nicht stach, war er für den Tod seiner Gefährten verantwortlich.

Er war sich dessen bewußt.

Es machte ihn bitter.

 

*

 

Als sie das Ziel endlich erreichten, da erkannten sie es nicht einmal sofort – so sehr hatten sie sich in die Erwartung hineingesteigert, daß am Ende des langen Marsches etwas Gewaltiges, Unübersehbares auf sie wartete.

Der Stollen weitete sich plötzlich und mündete in eine Halle von beträchtlichem Ausmaß. Das gewohnte Bild der zu sauberen Reihen angeordneten Maschinen fehlte hier. Die Halle war leer. Ungewöhnlich war auch die geringe Höhe der Decke: sie betrug kaum vier Meter.

Wie überall im Innern der Raumstation war auch hier für Beleuchtung reichlich gesorgt. Zahllose Leuchtplatten waren in die Decke eingelassen und erzeugten besonders im Hintergrund des weiten Raumes, wegen dessen geringer Höhe, verwirrende Lichteffekte.

Hytawath Borl blieb zunächst in der Nähe des Eingangs stehen, um sich zu orientieren.

Es widerstrebte ihm, die Halle in der Mitte zu durchqueren. Der nackte Boden bot keinerlei Deckung. Er wandte sich nach links, bis er die Seitenwand des großen Raumes erreicht hatte, und bog erst dann wieder auf den alten Kurs ein.

Demeter gab plötzlich einen Laut der Überraschung von sich. Hytawath hielt an.

„Dort im Hintergrund!" stieß die Wyngerin hervor. „Siehst du das? Die Halle scheint höher zu werden!"

Hytawath sah es. Er hatte es bereits vor ein paar Minuten bemerkt, war aber nicht sicher, ob es sich nicht um eine optische Täuschung handele. Jetzt gewahrte er noch etwas: einen dünnen, stellenweise schwadenförmig verdichteten Nebel, der sich etliche Dutzend Meter entfernt quer durch die Halle zog. Der Anblick war eigenartig. Man erwartete unwillkürlich zu sehen, wie ein Wind die Nebelschwaden vor sich hertrieb.

Aber sie standen still. Sie wirkten wie eine Momentaufnahme vor dem Wind treibenden Nebels.

„Wartet hier!" bat Hytawath.

Er schritt vorwärts. Zuerst glaubte er, der Nebel weiche vor ihm zurück – und auch die Linie, jenseits deren die Decke der Halle nach oben zu entfliehen schien. Das ging eine Zeitlang so. Dann aber bemerkte er plötzlich – von einer Sekunde zur andern – daß er beiden Phänomenen, dem Nebel ebenso wie der nach oben zurückweichenden Decke, in Wirklichkeit ein beträchtliches Stück näher gekommen war. Die Beobachtung verwirrte ihn. Es war ihm, als hätten ihm die Augen bislang ein falsches Bild seiner Umgebung vermittelt, und erst jetzt, ganz plötzlich sei es ihnen gelungen, die Dinge so zu erfassen, wie sie wirklich waren.

Im selben Augenblick gellte hinter ihm ein Schrei. Er fuhr herum, und was er sah, ließ ihn bis auf den Grund seines Herzens erschrecken.

Er konnte, seitdem er die Gefährten verlassen hatte, nicht mehr als einhundert Schritte gegangen sein. Jetzt, als er sich umwandte, sah er sie in weiter Ferne stehen, mindestens einen Kilometer weit weg, winzige Gestalten, die das Auge kaum noch zu erkennen vermochte.

Er versuchte, sich zu orientieren. Bei der Konturlosigkeit der Halle war es schwierig, sogar unmöglich, die Entfernung zu schätzen. Der einzige Anhaltspunkt, den er hatte, waren die vier Wynger, die kaum mehr waren als winzige Punkte in der hell erleuchteten Weite der Halle.

Aber ein Schrei war ihm ans Ohr gedrungen – laut und schrill. Wie hatte der Schrei die Entfernung überbrücken können, ohne an Lautstärke zu verlieren.

„Könnt ihr mich hören?" brüllte Hytawath.

Die Gestalten bewegten sich. Hytawath glaubte, zu erkennen, wie sie die Hände gegen die Ohren preßten.

„Schrei nicht so laut!" drang Demeters Stimme laut und deutlich bis zu ihm. „Du brüllst fürchterlich, und du siehst aus wie ein Gigant!"

Da begriff Hytawath. Er war wirklich nur einhundert Schritte gegangen. Die Gefährten waren ihm nahe. Was sie so klein erscheinen ließ, war ein optischer Effekt, der die Perspektive verzerrte. Auch die Akustik schien nicht mehr den gewohnten Gesetzen zu gehorchen. Wohl hatte Hytawath Borl eine mächtige Stimme, aber so gewaltig, daß sich jemand, den er über rund achtzig Meter hinweg anschrie, die Ohren hätte zuhalten müssen, war sie nun auch wieder nicht.

Er sah sich um. Die Nebelschwaden waren noch etliche Meter entfernt. Aber wer mochte sich in diesem merkwürdigen Raum auf Entfernungsschätzungen verlassen!

Plötzlich aber geriet etwas anderes in sein Blickfeld: eine Unebenheit der Wand, die bis zur Decke hinaufzuführen schien. Er trat näher und erblickte eine Treppe, die an der Wand entlang nach oben führte und in ein kreisrundes Loch mündete, das die Decke durchbrach. Jenseits der Öffnung schien es hell zu sein, heller noch als in der Halle; denn das Loch erschien Hytawath, der von unten her zu ihm aufschaute, als ein heller Lichtkreis.

Er stutzte. Dann rief er sich ins Gedächtnis zurück, was er sich über die Geometrie der Raumstation ausgerechnet hatte. Und schließlich flog es wie ein Leuchten über sein kantiges Gesicht: er würde den Wyngern eine Überraschung bereiten, besonders aber Tarmair und Cainstor.

Er hob den Arm und winkte.

„Kommt her!" rief er mit gedämpfter Stimme. „Ich will euch etwas zeigen!"
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Die Art und Weise, wie sie auf ihn zukamen, war gespenstisch. Die Schnelligkeit, mit der ihre Gestalten an Größe gewannen, stand in keinem Verhältnis zu dem Eifer, mit dem sie ihre Beine bewegten. Es war, als sähe er sie durch eine Zoom-Linse, deren Brennweite sich rasch verringerte.

Kaum eine Minute verging, da standen sie in voller Größe vor ihm. Sie waren verwirrt – weitaus mehr als er selbst. Für sie war der Effekt umgekehrt gewesen: sie hatten Hytawath Borl schrumpfen sehen, während sie sich ihm näherten.

„Was ist das?" fragte Demeter.

„Ich weiß es nicht", antwortete Hytawath wahrheitsgemäß. „Eine optische Eigenschaft dieses Raumes, die nicht dem entspricht, was wir gewohnt sind. Wir wollen uns im Augenblick nicht den Kopf darüber zerbrechen. Ich habe etwas anderes gefunden.

Siehst du die Treppe dort?"

Demeter sah in die Richtung, die Hytawath ihr wies, und nickte.

„Wohin führt sie?" wollte sie wissen.

„Ich habe eine Ahnung", sagte Hytawath.

„Und wenn sie richtig ist, dann werdet ihr in Kürze eine Überraschung erleben. Laßt uns dort hinaufsteigen!"

Demeter übersetzte. Inzwischen nahm Hytawath Borl die Treppe in Angriff. Die Stufen waren unbequem hoch, etwa vierzig Zentimeter bei jedem Schritt. Die Wynger hatten damit zu schaffen, und Cainstor hätte fast aufgegeben, wenn Hytawath ihm nicht schließlich zu Hilfe gekommen wäre.

Hytawath kletterte als erster durch die Öffnung. Er fand sich in einem mit unsäglich grellem Licht erfüllten Raum, der selbst, wenn man die Augen geschlossen hielt, den Eindruck unendlicher Weite vermittelte. Hytawath warnte die Nachfolgenden.

„Haltet die Augen geschlossen, bis ich euch sage, in welche Richtung ihr blicken sollt!"

Sie gehorchten. Hytawath hielt beide Hände vor den Augen und beobachtete durch die Schlitze zwischen den Fingern. Er drehte sich um die eigene Achse und fand eine Richtung, in der die Helligkeit erträglich genug war, so daß man die Augen nicht mehr zu schützen brauchte.

Er stand auf glattem, fugenlosem Metallboden. Über ihm war nichts als Luft – frische, von Helligkeit erfüllte Luft. Indem er sich vorsichtig zur Seite wandte, entdeckte er einen gewaltigen Leuchtkörper, der in nicht allzu großer Entfernung schwebte und all die Helligkeit erzeugte, unter deren Einfluß das menschliche Auge fast zu erblinden drohte. Er strahlte keinerlei Wärme aus, nur Licht. Hytawath Borl hielt ihn für eine Sonnenlampe. Wenn man wußte, in welcher Richtung er sich befand, dann konnte man die Augen mit der Hand leicht gegen ihn abschirmen.

Er tat dies. Dann sah er sich um. Und gewahrte, daß seine Ahnung ihn nicht getäuscht hatte.

Er trat auf die vier Wynger zu, faßte sie einen nach dem anderen bei den Schultern und drehte sie so, daß sie, selbst wenn sie unvorsichtigerweise die Augen ganz öffneten, keinen Schaden erleiden würden. Dann zeigte er ihnen, wie man die Hand über die Augen zu halten hatte, und ließ ihnen durch Demeter klar machen, daß sie sich jetzt umschauen könnten.
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Sie taten, wie er sagte. Der gewaltige Leuchtkörper erregte ihre Neugierde. Sie starrten ihn unter der wie ein Schirm vor die Augen gehaltenen Hand hier an, wurden für kurze Zeit geblendet und waren danach klüger.

Es verging eine geraume Zeit, bis sie endlich das erblickten, was Hytawath ihnen hatte vorführen wollen. Und als sie es endlich sahen, da waren sie nicht allzu sicher, was sie davon zu halten hatten.

Hytawath hatte Demeter gebeten, ihm jede Bemerkung, besonders die Cainstors und Tarmairs, zu übersetzen.

„Was ist das für ein grüner Fleck?" fragte Cainstor.

„Ich weiß nicht", antwortete Tarmair.

„Siehst du die kleinen, weißen Punkte daneben?"

„Nein. Ich ... warte – doch! Wenn ich die Augen halb zusammenkneife, kann ich sie sehen. Was, meinst du, ist das?"

Tarmair antwortete nicht sofort. Als er wieder zu sprechen begann, schwang Erregung in seiner Stimme.

„Erinnerst du dich noch an Westend?"

fragte er seinen älteren Gefährten.

„Natürlich", brummte Cainstor, dem die Frage in diesem Augenblick nicht besonders sinnvoll erschien.

„Beschreibe mir, wie es aussieht!" forderte Tarmair.

Cainstor gehorchte unwillig.

„Es hat eine Straße in der Mitte, ein halbes Dutzend Häuser rechts, ein halbes Dutzend links. Und natürlich den Platz mit dem Rededom."

„Weiter, weiter!" drängte Tarmair. „Was war westlich von Westend?"

„Die Berge?"

„Ja, natürlich, die Berge. Und östlich davon?"

„Eine weite Ebene voller Gras und mit Büschen."

„Ganz richtig!" rief Tarmair frohlockend.

„Und jetzt schau dort hinüber! Siehst du den winzigen gelben Faden? Das ist die Straße.

Die kleinen Flecken, die du bemerkst, das sind die Häuser! In der Mitte hat der Faden eine winzige Verdickung, und auf der Verdickung steht ein Fleck, der größer ist als die anderen. Das ist der Platz mit dem Rededom! Siehst du die graue Fläche auf der einen Seite und die grüne auf der anderen?

Das sind die Berge und die grasbewachsene Ebene!"

Cainstor stand eine Zeitlang wie erstarrt.

Dann brach es aus ihm hervor: „Beim allmächtigen LARD – du hast recht!"

Die Blicke der beiden Männer von Quostoht wandten sich Hytawath zu. Hytawath hatte sich inzwischen weiter umgesehen und festgestellt, daß es den Nebel, den er unten in der Halle bemerkt hatte, auch hier oben gab. Er schien die Hallendecke mühelos zu durchdringen. Hier oben allerdings konnte man deutlich erkennen, daß er nicht senkrecht aus dem Boden aufstieg, sondern in einem einwärts neigenden Winkel.

Demeter übersetzte Tarmairs Frage.

„Ist das wirklich Quostoht, was wir dort sehen?"

„Ein Teil davon, ja", antwortete Hytawath. „Und der Nebel, den ihr dort vor euch seht, ist der Himmel von Quostoht."

Cainstor sank in die Knie und preßte die Hände gegen die Schultern. Er verneigte sich mehrmals und murmelte dabei vor sich hin.

„Was sagt er?" wollte Hytawath wissen.

„Er dankt dem allmächtigen Schicksal, daß es ihm erlaubt hat, diesen Anblick noch zu erleben."

Mittlerweile erkundigte sich Tarmair: „Wie kommt es, daß wir Quostoht schräg vor uns sehen? Wenn wir uns am Himmel unserer Welt befinden, müßten wir das Land senkrecht unter uns haben!"

Hytawath wandte sich an Demeter.

„Wird er es verstehen, wenn ich ihm von der Kugel erkläre? Daß wir uns entlang der Wand einer riesigen Kugel bewegen, in die Quostoht als ein ebenes Deck eingebettet ist? Daß wir, wenn man uns in unserer jetzigen Haltung nach Quostoht verpflanzte, so schief stehen würden, daß wir die Nase nur eine Handbreit über dem Boden hätten?"

Demeter hob die Schultern.

„Ich kann es versuchen", antwortete sie.

Sie kam allerdings nicht mehr dazu. In diesem Augenblick schrie Plondfair gellend auf. Hytawath fuhr in die Höhe. Da gewahrte er die Heerschar der fliegenden Roboter, die auf der dem Nebel abgewandten Seite über die glatte Metallfläche heranrasten.

 

*

 

Plondfair reagierte instinktiv. Er schnellte davon, auf den Nebel zu. Die Furcht vor den Robotern verlieh dem von Entbehrungen ausgemergelten Körper noch einmal Riesenkräfte. Demeter wollte dem Wynger folgen.

Im letzten Augenblick bekam Hytawath sie zu fassen und hielt sie fest.

„Sag ihm, er soll hier bleiben!" befahl er ihr.

Demeter aber war zu überrascht. Sie sah Hytawath aus großen, dunklen Augen an.

„Willst du ... willst du aufgeben?" fragte sie.

Hytawath nickte.

„Sieh dir Cainstor an!" sagte er und bewegte den Kopf in Richtung des Alten.

Cainstor lag noch immer auf den Knien, hatte die Hände gegen die Schultern gepreßt und machte Verbeugungen.

„Wie lange, meinst du, wird er noch aushalten?"

Demeter antwortete nicht.

„Wir sind ausgehungert", sagte Hytawath.

„Wir brauchen Nahrung und Wasser. Das LARD hat unsere Flucht bisher geduldet, jetzt fängt es uns wieder ein. Wir haben nicht viel erreicht – außer Cainstor zu beweisen, daß er mit seinen Hypothesen recht gehabt hat."

„Aber die Roboter dort!" schrie Demeter in höchster Angst und wies auf die stählerne Phalanx, die sich mit beängstigender Geschwindigkeit näherte.

„Ich glaube nicht, daß das LARD uns Schaden zufügen wird", antwortete Hytawath ruhig. „Die Roboter kommen, um uns einzufangen. Sie werden uns nicht töten."

Im tiefsten Innern seiner Seele war er dankbar. Seine Berechnung war aufgegangen. Zwar hatte er das Geheimnis der Raumstation nicht erforschen können. Aber wenigstens den Himmel über Quostoht hatte er zu sehen bekommen – und die Gefährten würden nicht zu sterben brauchen. Die Roboter würden sie einfangen und an einen Ort bringen, an dem es zu essen und zu trinken gab. Das LARD hatte ihnen die Flucht aus einem bestimmten Grund ermöglicht – welcher auch immer es sein mochte. Derselbe Grund aber würde das LARD bewegen, die wieder Eingefangenen nicht zu töten. Das LARD, dessen war Hytawath Borl sicher, hatte mit seinen Gefangen etwas vor.

Er sah, wie die bisher starre Front der Roboter zur Rechten und zur Linken Flügel nach vorne schob. Plondfair wurde trotz seiner Schnelligkeit eingeholt, bevor er die tückische Nebelwand erreichte. Die Roboter feuerten ihre Waffen gegen ihn ab. Hytawath sah fahl leuchtende Strahlen auf den Fliehenden einstechen. Plondfair warf die Arme in die Luft und brach zusammen.

Tarmair stand starr. Seinen angstgeweiteten Augen war anzusehen, daß er nicht wußte, wie er sich verhalten solle. Cainstor hatte von dem ganzen Vorgang noch nichts wahrgenommen. Er kauerte noch immer auf der Metallfläche und machte Verneigungen.

Die Roboter bildeten einen Kreis um die kleine Gruppe und kamen näher. Hytawath Borl zog Demeter an sich und raunte ihr zu: „Hab' keine Angst! Es sind nur Lähmstrahlen!"

Er stand aufrecht, als die Roboter das Feuer eröffneten. Ein fahlgrauer Blitz zuckte durch sein Blickfeld. Er spürte einen matten Schock wie von einer Niederspannungsquelle. Gleichzeitig umfing ihn tiefe Mattigkeit.

Er konnte sich nicht mehr auf den Beinen halten. Er verlor den Halt und stürzte. Noch bevor er auf dem metallenen Boden aufschlug, hatte er das Bewußtsein verloren.

Und Demeter, die er im Arm barg, ebenso.

Der Schöpfer der Alles-Rad-Legende nahm die Erfolgsberichte gelassen entgegen.

Gelassenheit war ohnehin einer seiner prägnantesten Charakterzüge.

Die Aktion war erfolgreich abgeschlossen. Die Gefangenen befanden sich wieder in seiner Hand – besonders der Fremde mit den kupferfarbenen Haaren.

Als nächstes stand auf dem Plan des Mächtigen, mit den Gefangenen über eine Kundschaftsmission in den Bereich jenseits der Blassen Grenze zu verhandeln.

Bis dahin würden allerdings noch ein paar Stunden vergehen. Die Gefangenen schienen, soweit der Mächtige das zu beurteilen vermochte, unter Mangelerscheinungen zu leiden.

Sie mußten erst wieder hochgepäppelt werden, bevor man mit ihnen verhandeln konnte.
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